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weiblichen Geſehlechts, 


1 feine Krankheiten und die Nittel dagegen 


von 
. D. G. W. Becker, 
praktiſchen Arzt in Leipzig. 
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Vorrede 


Die Liſſot fälchlich angedichtete 


Schrift, die ich hier dem Titel nach 
wieder ins Publikum einfuͤhre, ade von 
feiner Erscheinung an bis jetzt bei dem⸗ 
ſelben in einem Kredit geſtand en . wie 


te oft kaum die ef Schrift n 
kann. 


11 


Und doch war es die elen deſte Schar⸗ 


teke, die ich kenne. 


Der Verleger dieſer Blätter hat fie 
aus dem Kabeſchen Verlage an ſich 
gekauft und kaum ein einziges Exem⸗ 


plar als Raritaͤt noch uͤbrig. Demohn⸗ 


7 


geachtet iſt immer noch Frage darnach. 


Ich nahm daher ſeinen Antrag, dem 
Publikum eine Schrift in die Hände zu 
geben, die etwas Wahres und Nuͤtz⸗ 


liches enthielte und des Namens Tiſ⸗ | 


ſots wuͤrdiger wäre, als dieſe Bisher 


exiſtirende, willig an. 


11 

Es kommt nun alſo bey Beurthei⸗ | 
lung derſelben gar nicht darauf an, ob 
darin viel Neues, in andern Schriften 
noch nicht vorgetragenes zu finden ſey. 
Im Gegentheile muß ich auf dieſe Ehre 
hier faſt ganz Verzicht leiſten. Wer die⸗ 
fe Pſeudoſchrift von Tiſſot verlangte, 
bekam eine Bogenzahl, mit Albernheiten, 
naturhiſtoriſchen Maͤhrchen, ſchaͤdlichen 
Rezepten bedruckt. Jetzt findet man 
nichts, was nicht wahr nach dem Stand⸗ 
punkt unſerer Kenntniſſe, und in der 
Abſicht geſchrieben waͤre, Belehrung, Un⸗ 
terricht, Rath zu geben, ohne deshalb et⸗ 


wa der Quackſalberey eine Thuͤr zu öffnen 


IV 
Aus dieſem Geſichtspunkte bitte ich 
dieſe Arbeit anzuſehn. 3 
® Leipzig, den 1. Auguſt is 


DB 


Die 
Geheimniſſe des andern Geseke, 


ſeine Krankheiten und die Mittel dagegen. 


Der Menſch. 
Der Menſch überhaunt zerfaͤllt in zwey Geſchlech⸗ 
ter, in Weib und Mann. 

Das Weib bluͤht in zarter Schönheit, lebt im 
innigen Gefühl des Schönen, des Edlen und Gu⸗ 
ten, iſt Freundin der holden Natur und ihrer Ga⸗ 
ben, ſchwach an Kraft des Koͤrpers und ſelbſt an 
Kraft der Seele ſchwaͤcher, aber verſteht ihre Schwäe 
che meiſterlich und weiſe durch Liebreitz, Anmuth 
und ſchaamhafte een zu BER BO zu ers 
fegen. i 
Der Mann iſt geruͤſtet mit Kraft und GStäs 
ke; er fordert, wo jene bittet, trotzt wo fie 
duldet, blickt überall aufs Ganze, wo fie au 
Einzelne denkt. 

So iſt der Charakter des Menſchens — der Ge⸗ 
ſchlechter deſſelben mit zwei Worten angedeutet, 
den Schiller in feiner Wurd e der Frauen 
noch weiter aus gemahlt hat. 

| Ä 9 


— 


— 2 — 


Ehret die Frauen! Sie flechten und weben 
Himmliſche Roſen ins irrdiſche Leben, 
Flechten der Liebe begluͤckendes Band. 

Und in der Grazie zuͤchtigem Schleier 
Naͤhren fie wachſam das heilige Feuer 
Schoͤner Gefuͤhle mit heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft, 
Unſtaͤtt treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenſchaft. 
Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird ſein Herz geſtillt, 
Raſtlos durch entlegne Sterne, 

Jagt er ſeines Traumes Bild. 


Aber mit zauberiſch feſſelndem Blicke 

Winken die Frauen den Fremdling zurüde, 
Warnend zurück in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter beſcheidener Hütte 

Sind ſie geblieben mit ſchaamhafter Sitte 
Treue Toͤchter der frommen Natur. 


Feindlich iſt des Mannes Streben. 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der Wilde durch das Leben 
Ohne Haſt und Aufenthalt. 

Was er ſchuf, zerſtoͤrt er wieder, 
Nimmer ruht der Wuͤnſche Streit. 
Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig faͤllt und ſich erneut. 


Aber zufrieden mit ſtillerem Ruhme 
Brechen die Frauen des Augenblicks Blume, 


Naͤhren fie ſorgſam mit liebendem Fleiß; 
Freier in ihrem — gebundenen Wirken, 
Reicher, als er in des — Wiſſens bezirken; 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis. 


Streng und ſtolz, ſich ſelbſt genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruſt, 
Herzlich an ein Herz ſich ſchmiegend, 
Nie der Liebe Goͤtterluſt; 

Kennet nicht den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thraͤnen ſchmilzt er hin, 
Selbſt des Lebens Kaͤmpfe ſtaͤhlen 
Haͤrter ſeinen harten Sinn. 


Aber wie leiſe vom Zephyr erſchuͤttert 
Schuell die aͤoliſche Harfe erzittert 

Alſo die fuͤhlende Seele der Frau. 
Zaͤrtlich geaͤngſtigt vom Bilde der Qualen 
Wallet der liebliche Buſen, es ſtralen 
Perlend die Augen vom himmliſchen Thau. 


In der Maͤnner Herrſchgebiete 

Gilt der Staͤrke trotzig Recht, 

Mit dem Schwert beweiſt der Scythe 
Und der Perſer wird zum Knecht. 

Es befehden ſich im Grimme 

Die Begierden wild und roh 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet wo die Charis floh. 


Aber mit ſanft überredender Bitte 
Fuͤhren die Frauen den Scepter der Sitte, 
Loͤſchen die Zwietracht die tobend entgluͤht. 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich faſſen, 
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Sich in der lieblichſten Form zu umfaſſen, 
Und vereinen was ewig ſich flieht. 


Als die Natur den Menſchen in zwei Geſchlech⸗ 
ter zerfallen ließ, hatte ſie dazu ſehr triftige Urſa⸗ 
chen. Die Veredelung des Menſchen wird dadurch 
allein moglich, nähert ſich allein uf dieſe Art ih⸗ 
rem Ziele. 

Ein Gelehrter ſagt daruͤber ſehr ſcharfſinnig: 
„Die Thaͤtigkeit des Mannes geht ins Unend⸗ 
liche. Das Weib iſt das beſchraͤnkente Princip 
dieſer Thaͤtigkeit; der Mann iſt beſtimmt, die 
Menſchheit ihrem Ziele zu naͤhern, aber das Weib 
iſt es, das ihn, treu dieſem Zwecke, erhaͤlt. Oh⸗ 
ne den Geiſt des Mannes wuͤrde die Menſchheit 
entſchlafen, ohne den Charakter des Weibes 
würde ſie entarten. Gaͤbe es nur Männer 
auf der Welt, ſo waͤren die Menſchen entweder En⸗ 
gel oder Teufel; gaͤbe es nur Weiber, ſo waͤren 
die Menſchen entweder Kinder oder Thiere. Nur 
durch die Vereinigung beider Geſchlech⸗ 
ter wird der Menſch zum Menſchen ge⸗ 
bildet.“ 

Belauſcht man die Natur auf dem Wege, den 
fie der Ausbildung der Gefühle und Empfindungen 
der Denker und Handelsweiſe beiden Geſchlechtern 
vorgezeichnet hat, ſo ſcheint es bis zu einem Zeit⸗ 
punkte allerdings, als haͤtte ſie jene Veredelung der 
Menſchheit durch Einwirkung des einen Geſchlechts 
auf das andere nicht beabſichtigt, als ſei jedes Ge⸗ 
ſchlecht beſtimmt, nach feinen Eigenheiten die Er⸗ 
de zu bewohnen. Aber jener Zeitpunkt naht, und 


2s vereinigt ſich, was fo ganz getrennt ſchien, was 
ſich ganz zu widerſprechen, entgegengeſetzter Natur 
zu ſeyn den Anſchein hatte. 

Niemand hat dieſen Gang der Natur finniger 
gezeichnet, als Schiller in ſeinem Gedichte: 


Die Geſchlechter. 


Sieh in dem zarten Kind zwei liebliche Blumen 
vereinigt, 
Jungfrau und — Jüngling ſie deckt Bei⸗ 
de die Knoſpe noch zu. 
Leiſe loͤßt ſich das Band; es entzweien ſich zart 
die Naturen, 
Und von der holden Schaam trennet ſich feu⸗ 
rig — die Kraft. 
Soͤune dem Knaben zu fpielen, in wilder Begier⸗ 
de zu toben, 
Rur die gefättigte Kraft kehrt zu der Anmuth 
uruͤck. 
Aus der Knoſpe beginnt die doppelte Blume zu 
ſtreben, 
Koͤſtlich iſt jede, doch 15 keine Dein ſehnen⸗ 
| des Herz. 
Keizende Fulle ſchwellet der Jungfrau blühende 
Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ſtreng, wie der Guͤr⸗ 
tel den Reiz. | 
Scheu, wie das zitternte Reh, das ihr Horn durch 
die Waͤlder verfolgt, 
Flieht ſie im Maun nur den Feind, haſſet noch, 
weil ſie nicht liebt 


* 
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Trotzig ſchauet und kuͤhn aus finſtern Wimpern 
der Juͤngling, 
Und gehärtet zum Kampf ſpannet die S N 
ſich an. 
Bern in der Speere Gewuͤhl und auf die iäuben. 
de Rennbahn 
Ruft ihn der lockende Ruhm, reißt ihn der 
ö brauſende Muth. 
Jetzo Natur! beſchuͤtze Dein Werk! Auseinander 
auf immer 
Fliehet, wenn Du nicht vereinſt feindlich, was 
| ewig ſich ſucht. 
Aber da biſt Du, Du Maͤchtige ſchon; aus dem 
| wildeſten Streite 
Rufſt du der Harmonie goͤttlichen Frieden hervor. 
Tief verſtummet die laͤrmende Jagd, des rauſchene 
den Tages 
Toſen verhallet und leiſ' finfen die Sterne herab. 
Seufzend fluͤſtert im Winde das Rohr, fanft murs 
meln die Baͤche, 
Und mit melodiſchem Lied füllt Philomele den 
Hain. 
Was erreget zu Seufzern der Jungfrau ſteigenden 
Buſen? 
Juͤngling, was fuͤllet den Blick ſchwellend mit 
Thraͤnen dir an? 
Ach! fie ſuchet umſonſt, was fie fanft anſchmie⸗ 
gend umfaſſe, 
Und die ſchwellende 1 * sur Erde die 


Ruhelos ſtrebend verzehrt mo in eigenen Flammen 
der Juͤngling, 


; 


Ach! der brennenden Gluth wehrt kein lindern⸗ 
| der Hauch. 
Siehe da finden fie ſich, es fuͤhret fie Amor zus 
a ze fammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der gefluͤgelte 
Si 


ieg. 
Göttliche Liebe! Oubiſts, die der Menſch⸗ 
heit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig, 
vereinigt durch Dich. 


Eigenheiten des Weibes. 


Aber wenn nun ſich ſo das Weib vom Mann 
durch Denk⸗ und Handelsweiſe, durch geringeres 
Maas der Kräfte, durch andere Formen ihrer Glie⸗ 
der, durch Sprache, Beſtimmung u. ſ. f. auszeich⸗ 
net, was kann natürlicher ſeyn, als die Urſache da⸗ 
von in ihrem org aniſchen Bau zu ſuchen? Uns 
erſt mit den Eigenheiten dieſes bekannt zu ma⸗ 
chen? Daraus dann die zu abſtrahiren, welche un⸗ 
mittelbar aus ihm entſpringen? Daran dann die 
zu knuͤpfen, welche, ohne gerade unſerer Einſicht 
nach darin begründet zu ſeyn, zum wenigſten 
doch mit der weiblichen Ortonomie und Beſtim⸗ 
mung aufs genaueſte verbunden find ? Hierauf an 
die Keuntniß dieſer beiden Quellen der Eigenheiten 
des Weibes die der Gebrechen zu knuͤpfen, wel⸗ 
chen es vorzugsweiſe unterworfen iſt, und zugleich 
damit die zweckmaͤßige Belehrung die letztern 
nach Möglichkeit zu verhuͤten sc. zu verbinden“ 
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Daß Schönheit eine Beſtimmung, eine Eis 
genheit des Weibes ſeyn fol, kann man in der 
That aus dem dafür am wenigſten bekannten She 
ſteme des Koͤrpers, aus dem e dem G e⸗ 
kippe ſchon deutlich abnehmen. 


Die Knochen des Weibes 


laſſen in Wahrheit fo viele Verſchiedenheiten wahr⸗ 

nehmen, daß ein mit den Theilen des Koͤrpers nur 
einigermaßen Bekannter das ganze Gerippe, wie 
die einzelnen, zu erkennen, dadurch vom männlichen 
zu unterſcheiden im Stande iſt. Ko 

Sie alle find dunner; 

alle find glatter, gerundeter; in allen 
ihren Hervor agungen abgeſtumpfter. 

Und damit war alfo ſchon auch in ihnen die 
Moͤglichkeit gegeben, das Weſen der Schoͤnheit 
in den nun mit ihnen verbundenen fleiſchigen Theie 
len zu formiren. Nun konnten auch dieſe ſo ſanf⸗ 
ten Rundungen, ſo unmerkliche Uebergaͤnge, ſo in 
einander fließende Schoͤnheitslinien bekommen, die 
beim Mann wegen ſeiner eckigern, mit ſtarken Her⸗ 
vorragungen verſehenem Knochen um fo weniger ee 
ſcheinen koͤnnen, ſe feſter das an ihnen ſich heften⸗ 
te Muskelfleiſch iſt, je mehr die Sehnen deſſelben 
darauf hinarbeiten, die erwaͤhnten Hervorragungen 
zu ſpitzen, fihärfer hervortreten zu laſſen. 

Betrachtet man die Knochen mit einander zum 
Gerippe verbunden, ſo findet man dieſes ſtets 
kürzer, weil die einzelnen Knochen fürzer find, 
als beim Manne, und dieſe Eigenheit des weibli⸗ 


chen Knochenbaues, verbunden mit der vorigen, 
muß einen neuen Grund von der Schoͤnheit abge— 
ben, mit der das Weib ausgeſtattet ſeyn ſoll. Sie 
gewinnt nun eben ſoyjel an Breite als fie an 
Lange verliert, fie erſcheint dadurch ſchon in ale 
len Gliedern ſauft gerundeter, alle Umriſſe ſind nun 
ſchon dadurch inniger mit einander verſchmolzen. 
Der Muskelbau, das Zellgewebe vollendet nur, was 
bier ſchou begonnen hatte. 

Was allenfalls bei dieſer Behauptung noch 
zweifelbaft bleiben koͤnnte, wird nur um deſto ges 
wiſſer, wenn man die Eigenheiten der weiblichen 
Kopfknochen entdeckt. Ich kann meine Leſe— 
rinnen verſichern, daß auch hier die Natur darauf 
weſentlich hingearbeitet habe. Der Hinterkopf iſt 
weniger breiter, als bei Männern, die Wangens 
knochen ſind gerundeter, die Kinnladen laufen oben 
und unten in eine vielmehr zugeſpitzte Rundung zus 
ſammen, als der Kopf des Mannes zeigt, der aber 
auch deshalb nie das ſchoͤne liebliche Oval bildet, 
welches uns am Maͤdchen bezaubert, wenn nun noch 
der Inkarnat der Geſundheit die Wange roͤthet und 
zwei Reihen Perlenzaͤhne hinter Purpurlippen 
glaͤnzen. 

Die übrige Einrichtung des Knochengebäͤudes 
bezieht ſich beim Weibe nun freilich nicht darauf, 
das Weib ſchoͤner als den Mann erſcheinen zu lafs 
ſen, deſtomehr iſt ſie aber auf die Pflichten be⸗ 
rechnet, die das Weib übernehmen ſoll, auf die 
Beſtimmung, die fie ausführen fol. 

So find z. B. die Knochen, welche das ſoge⸗ 
nannte Becken, d. h. die Hoͤhle zuſammenſetzen, 
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welche den größten Theil der Gedaͤrme, die wichti⸗ 
ge Hoͤhle aufnehmen ſollen, worin der werdende 
Menſch ſich ausbildet, ſo ſehr von der Form der 
männlichen verſchieden, daß es ſchon bei Gerippen 
kleiner Kinder deutlich zu erkennen iſt, von welchem 
Geſchlechte fe find, 

Andere minder anffallende Eigenheiten der Kno⸗ 
chen uͤbergehe ich, um meinen Leſerinnen nicht tro⸗ 
cken zu werden. 

Minder auffallend dem nicht aufmerkſamen 
Beobachter, aber auch von weſentlicher Bedeutung 
iſt dagegen 


Die Beſchaffenheit der weichen Theile, 


d. h. der Muskeln, des Zellgewebes; alles dieß iſt 
deim Weibe weicher, ſchlaffer, ausdehnbarer, bieg⸗ 
ſamer, ſchwaͤcher, nachgebender. 

Wie unzaͤhlige Krankheiten des Weibes werden 
dadurch begründet, hartnaͤckig! Wie unzaͤhligemal 
werden fie aber auch nur durch dieſe Einrichtung ih⸗ 
res Koͤrperbaues vom Tode errettet, dem ſie ſonſt 
unterliegen müßten! Sie koͤnnten ohne dieſe Ein. 
richtung nicht gebaͤhren, keine Frucht tragen. Wie 
ſollten die Faſern ihrer Muskeln, ihrer Gelenk⸗ 
bdaͤnder u. ſ. f. die hier fo bedeutende Ausdehnung 
ertragen, wenn fie ſtraffer waren? Sie gaͤben ent⸗ 
weder nicht nach, oder ſie gaͤben ſo nach, daß ihr 
Zuſammenhang ganz aufgehoben wuͤrde, d. h. ſie 
riſſen. Man denke nur an die alltaͤgliche Erfah⸗ 
rung, daß Weiber, die erſt gegen das vierzigſte 
Jahr hin und nach demſelben geſchwaͤugert werden, 


— 11 — 
unſere Todtenliſten am eheſten fuͤllen, und entwe⸗ 
der durch die Geburt unmittelbar aufgerieben were 
den, oder hier doch fo eine Zerruͤttung erleiden, daß 
dieſe ſie bald nachher ins Grab zieht. 

Dieſe Einrichtung ihrer Faſern iſt dann aber auch 
fo ſehr darouf berechnet, den Charakter der Schwäs 
che der Nachgiebigkeit, verbunden mit der Kleinheit 
des Körpers auszuſprech en, daß uur ein Liebhaber 
von Paradoxien es laͤugnen koͤnnte, in der ganzen 
aͤußern Geſtaltung des Weibes zeige ſich auch ſchon 
die weſentliche Verſchiedenheit vom Manne, daß fie 
da nachgeben foll, wo er als Herr befehlen kann. 
Staͤrke iſt das Sinnbild, was den Man ziert, 
Schwaͤche nur des Weibes Erbtheil. Er foll 
berrſchen, fie nur gehorchen, er fhügen, 
ſie ſich unter feinem Schutze verbergen. Die 
Natur war deshalb doch nicht ſtiefmuͤtterlich gegen 
ſie. Sie gab ihr die Schoͤnheit zum Eigen⸗ 
thum; damit entwaffnet fie den ſtrengen Ernſt des 
Mannes; damit weiß ſie ihn in den Schranken der 
Billigkeit zu erhalten. Ihre phyſiſche Schwache 
wird durch die Gewalt gutgemacht, deu ihre Schoͤn— 
heit, ihre geiſtigen Eigenſchaften auf das dafür ent» 
zuͤndbare Gemüth des Mannes machen. 

Ganz auf die Beſtimmung des Weibes berech⸗ 
net iſt 


die Struktur ihrer Blutgefaͤße und der 
Ueberfluß des Blutes. 


Die Blutgefäße des Weibes find in der Regel 
weiter und zufolge des ſo eben Vorgetragenen, 


— — 12 —— 


werden fie auch aus deh SR er ſeyn als bei 
dem Maune. 

Sie geſtatten daher auch eine größere Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, d. h. eine groͤßere Anhaͤufung von Blut⸗ 
menge; ohne fo krankhaft davon überladen, aus⸗ 
gedehnt zu werden, wie es bei dem Manne ſeyn 
müßte. 

Indeſſen dieſe Vollbluͤtigkeit, dieſer — Ueber⸗ 
ſchuß von Blut iſt auch nothwendig. Das Weib 
ſoll ja neun Monate lang ein Weſen in ſeinem 
Schooße nicht nur tragen, ſondern auch demſelben 
Bildung, Nahrungsſtoff, alſo Nahrung ſelbſt ger 
ben; des Blut allein enthaͤlt Beide. Sollte der 
kuͤnftige Menſch dieſes ſeiner Mutter entziehen, ſo 
koͤnnte dieſe nicht beſtehen, und daher mußte durch 
einen ſolchen Ueberſchuß geſorgt ſeyhn. 

Bedenke man nun noch, daß der ſo eben ge⸗ 
bohrne Menſch dann doch auch das ganze erſte Jahr 
auf die Nahrung angewieſen iſt, die ihm der Milch⸗ 
quell des muͤtterlichen Buſens geben ſoll; bedenkt 
man, daß die Milch, wie jeder Saft des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, nur aus dem Blute und durch eine 
Verwandlung des Blutes in den Saft gleichſam 
entſteht: ſo ſieht man ein, wie ein ſolcher Ueber⸗ 
fluß des Blutes um ſo nothwendiger iſt. 

Weiſe ſorgt indeſſen die Natur dafuͤr, daß die⸗ 
ſer Ueberfluß nicht zu einer Zeit da if, wo er nicht 
verwendet werden kann. 

In den Jahren vor der Mannbarkeit findet man 
nicht die Spuren von ihm, denn hier ſoll der ei ge— 
ne Organismus ausgebildet werden, keine neus 
Frucht ſoll hier ſeine Bildung erhalten. 


e 


Eben fo vermißt man fein Daſein in den Jah 
ren, wo das Weib aufgehört hat, feiner Geſchlech ts⸗ 
beſtimmung, inſofern fie ſich auf Fortpflanzung be⸗ 
zieht, gewachſen zu ſeyn. 

Und in dem Zeitraume, wo das Letztere iſt, 
war auch auf eine ganz eigene Art dafuͤr geſorgt, 
daß dieſer Ueberfluß ſeine Graͤnzen finde. 

Das Weib ſoll Mutter werden koͤnnen. Es 
muß es aber nicht. Immer mit dem Ueberfluß von 
Blut verſehen, welcher zur Ernaͤhrung einer Frucht 
im erſtern Falle beſtimmt iſt, müßte dieſer Ue— 
berfluß am Ende doch bedenklich werden, wenn 
Umſtaͤnde mannigfaltiger Art fie an die Ueberneh— 
mung der Mutterpflicht in jedem Betrachte gehin⸗ 
dert haͤtten und ferner hinderten. 

Die Natur gab ihr daher die ee 
Blutver minderung; ein Phaͤnomen, daß der Sache 
nach, fo wie fie jetzt dargeſtellt wurde, ſehr erklaͤr⸗ 
bar iſt, in Betreff des beſtimmten Zeitraums 
aber deſto weniger in die Augen ſpringt. | 

Selbſt in Abſicht auf die Sache ſelbſt iſt die- 
ſer Ueberfluß des ſchoͤnen Geſchlechts nichts weniger, 
als im Reinen, fo richtig auch die mitgetheilte Er» 
klaͤrung auf den erſten Anblick ſcheinen moͤchte. 

Keine Thiergattung theilt dieſen Blutabgang mit 
dem menſchlichen Weibe, einige Beiſpiele von ein⸗ 
zelnen Affenindividuen, worüber aber weder zabl« 
reiche, noch ganz genuͤgende Beobachtungen gemacht 
wurden, machen allein eine Ausnahme. 

Warum er nun aber gerade in jener Ordnung 
erſcheinen muß, laͤßt nun gar keine Antwort zu. 
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Man fieht nur, daß 

1) Das Daſeyn des Ausfluſſes, 

2) ſeine regelmaͤßige Erſcheinung genau mit 
dem Wohlbefinden des Weibes verbunden if. 

Er gehoͤrt zur Oekonomie des Weibes. Sie 
kann nicht Weib im vollen Umfange dieſes Be⸗ 
griffes ſeyn, wenn er fehlt. Doch minder deutlich 
geht er aus dem Organismus deſſelben hervor, als 
ſo manche andere Eigenſchaft deſſelben. 

Wir muͤſſen uns begnügen zu wiſſen, daß er 
iſt, ohne angeben zu koͤnnen, warum er iſt? 

Iſt doch daß das Ziel ſo mancher andern 
Kenntniſſe. 

Koͤnnen wir denn angeben, warum eine Blume 
nur im Sommer und eine andere im Winter bluͤht? 
Warum die eine nur in dieſem und eine andere in 
jenem Monate Fruͤchte treibt? 

Immer aber verdient jedes Weib mit dem allen, 
was man durch Erfahrung daruͤber als gewiß ken⸗ 
nen gelernt hat, aufs genaueſte bekannt gemacht zu 
werden. Nichts iſt mit ihrem ganzen koͤrperlichen 
Weſen ſo innig verbunden, von nichts haͤngt ihre 
Geſundheit, ihr Wohlbefinden, die Moͤglichkeit Mut⸗ 
ter zu werden fo ſehr ab, als von dieſem Abs 
gange. 

Er iſt die Urſache eines Heeres von Krankheiten, 
die aus ihm entſpringen, 

wenn er fehlt; 

wenn er zu ſchwach iſt; 
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wenn er zu ſtark erſcheint, 

wenn er unterdrückt wurde. 
ZBiaußfolge der unter II gethanenen Aeußerungen 
ſoll uns dieſe Eigenheit des Weibes jetzt zunaͤchſt 
in jeder Beziehung beſchaͤftigen. 


er monatliche Reinigung. 


Wenn das Maͤdchen zur Jungfrau reift, wenn in 
ihrem Buſen ernſtere Gefuͤhle erwachen, wenn ihn 
Sehnſucht nach einem unbekannten Etwas erfüllt , 
wenn ſich, mit einem Worte, der Zeitpunkt naht, 
wo ſie die Beſtimmung ihres Geſchlechts, inſofern 
ſie Menſchenfortpflanzung betrifft, zu erfuͤllen faͤhig 
ſeyn ſoll: da gehen auch in ihrem Koͤrper, an 
demſelben wichtige Veränderungen vor. Ihr Buſen, 
der vorher flach war, woͤlbt ſich, es ſtellt ſich der 
Blutabgang ein, deſſen Wichtigkeit, deſſen regelmaͤ⸗ 
ßige Erſcheinung uns ſchon bekannt if. 

Ein groſſer Theil des weiblichen Geſchlechtes be⸗ 
kommt denſelben ſo unvermuthet, ſo ohne alle Be⸗ 
ſchwerden zum erſtenmale, daß ſie nur die Ueberra⸗ 
ſchung ſeines Daſeyns in Verlegenheit ſetzt, aber 
unzaͤhlige andere Maͤdchen werden vorher ſo mit 
Schmerzen und unangenehmen, krankhaften Erſchei⸗ 
nungen gepeinigt, daß es wohl der Mühe werth iſt, 
etwas über die Urſachen, wie über die Berbü- 


tung dieſes ſchmerzhaften Eintritts der monat⸗ 
lichen Reinigung, zu ſagen. 

Die Urſache davon liegt ohne Zweifel in der 
Art, wie die koͤrperliche Erziehung des weibli⸗ 

chen Geſchlechts betrieben wird. 
| Man vernachlaͤßigt diefe zu ſehr. Alles, was 
für die Geſundheit wichtig iſt, alles, was dieſe bee 
gründen, ſtaͤrken, mehren kann, wird zu ſehr neben⸗ 
dei behandelt, ſo ſehr, daß man, wie aus Salz⸗ 
manns Krebsbuͤchlein, ungefaͤhr nur lernen kann, 
wie es ſollte betrieben werden. 

Daß unſre Maͤdchen ſpatzieren gehn, iſt gut und 
loͤblich; daß ſte aber heute dabei die Hitze der Sons 
ne, morgen die rauhe Luft fuͤrchten daß ſie daher 
in allem eine kleine Promonade um die Stadt oder 
in einen Garten machen, iſt nicht gut, nicht loͤblich, 
wenigſtens nicht hinreichend. Wenn fie den ganzen 
Morgen am Naͤhtiſche, Strickrahmen ſaßen, mit 
dem Strickſtrumpfe beſchaͤftigt waren, ſo kaun eine 
ſolche Promenade, im zierlichen Spaziergeherſchritt 
unmoͤglich die ſtockenden Saͤfte in Umlauf bringen, 
unmoͤglich die Nachtheile vertreiben, welche eine ſol⸗ 
che Unthaͤtigkeit fuͤr den Koͤrper in der Dauer hat. 

Glaubt man, daß die Bachantinnentaͤnze auf un⸗ 
ſern Baͤllen den letztern vorbeugen koͤnnen, daß die⸗ 
fe die Nachtheile gut zu machen im Stande find, 
welche aus jenem Mangel an Uebung der Koͤrper⸗ 
kraͤfte entſpringen muͤſſen? 

Hier irret man ſich. 

Eine ſolche Bewegung, wie fie 9 wilden Taͤn⸗ 
ze geben, ſteht in gar keinem Verhaͤltniſſe mit der Un⸗ 
thaͤtigkeit, die den gewoͤhnlichen Gang des Lebens 
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beim weiblichen Geſchlecht bezeichnet, ſie wird alſo 
nur eben fo ſehr ſchaͤdlich als die Unthaͤtigkeit ſelbſt. 

Warum? | ni 

Weil der Menſch nicht ſchnelle und bedeutende 
Abwechſelung feiner gewohnten Lebensart verträgt, 
weil er ſich alles, was er thun will, allmaͤhlig 
angewoͤhnen muß, ſo wie er dem allmaͤhlig zu ent⸗ 
ſagen genoͤthigt iſt, was ihm nicht mehr gefallen 
will. Wer dem größten Theil des Tages in feinem 
Zimmer ſaß, und ſich da fo wenig Bewegung mach⸗ 
te, wie unſere Frauenzimmer, vertraͤgt die heftige 
Bewegung, wie ſie unſere Modetaͤnze gewaͤhren, 
durchaus nicht. 

Wenn unſere Weiber und Maͤdchen auch nicht 
dazu beſtimmt ſind, Holz zu ſchneiden, das Feld zu 
bauen, gleich dem Manne zu jagen, zu reiten, weil 
fie den ſchwachern Theil des Menſchengeſchlechts 
ausmachen, ſo ſollten fie doch die Arbeiten uͤberneh— 
men, welche ihnen der Kreis ihres Hausweſens ans 
weiſet; zum wenigſten ſollte jede Mutter ihrer Toch⸗ 
ter das Kochen und Braten, das Waſchen und Plaͤt⸗ 
ten, Spinnen u. ſ. f. zur angelegentlichſten Pflicht 
machen. Der Beutel des Mannes gewaͤnne dabei, 
und die Geſundheit der Tochter nicht weniger. 

Es iſt uicht mein Rath, den ich hier gebe. 
Auch die Frau von Genlis will auf dieſe Art un⸗ 
ſere Mädchen erzogen wiſſen, und ruͤhmt deshalb ei- 
ne laͤn d lichte Erziehungsanſtalt, wo fie außer dem 
gewöhnlichen Sprache, Religions » und Kunſtunter⸗ 
richt in weiblichen Arbeiten, Taͤnzen, Muſik, ꝛc. 
lernen ſollen: 

B 


1) eine Waͤſche zu dirigiren, 5 
2) ihre Waͤſche zu plaͤtten, | 
3) einen Huhnerhof zu beforgen, . 
4) die Aufſicht über die Milchkammer zu haben, 
5) das Abnehmen und Sortiren des Obſtes zu 
beſorgen, 

6) die Kuͤcheninſpektion und die Geſchaͤſte der 
Kuͤche zu uͤbernehmen, 

7) die Geſchaͤfte und Arbeiten des Deftillireng, 
Saͤhrens und Backens zu fuͤhren, 

8) Auf Spaziergaͤngen die in der Oekonomie 
und Medizin gebraͤuchlichen Pflanzen zu ſuchen — 

Selbſt bei Aernten, Pflanzen, Saͤen, ſollen 
ſie mit Hand anlegen, und zum Beweis, daß ſie nicht 
zu viel verlange, wie manche meiner verzaͤrtelten Les 
ſerinnen laͤchelnd ſchon gedacht haben wird, beruft ſie 
ſich auf die amerikaniſchen Plantagenbeſitzerinnen, 
und die Toͤchter reicher Hollſteiner Guterbeſitzer. 
„Hier ſagte ſie, hielt ich mich achtzehn Monate auf, 
und die Tochter meines Wirthes arbeitete auf dem 
Felde, wie in dem Garten, bleichte, machte die 
Kleidung für ſich und webte ſelbſt das Tuch, das 
ihren Vater kleidete. Sie naͤhte und ſtrikte, goß 
die Lichter, welche das Haus noͤthig hatte u. ſ. w. 

Mädchen, die ſo erzogen find, werden dann 
aber auch Weiber, wie ſie der Dichter ſchildert, 
wie ſie alle ſeyn — ſollten. 


Ein Weib, das ſich der Haͤuslichkeit, 
Und froh der ſtillen Tugend weiht, 

Iſt mehr, denn Gold und Perlen werth, 
Wehl ihm, dem Gott dieß Weib beſchert! 


Des Mannes Herz kann ſorgenfrei 
Verlaſſen ſich auf ihre Treu, 

Fuͤr ſeinen liebevollen Sinn 

Nimmt er ihr Herz zur Beute hin. 


Mit ſtiller, ſanfter Freundlichkeit, 


Verſuͤßt fie feine Lebenszeit; 
Sie nimmt ſich ſeines Kummers an 
Mit Troſt und Rath, ſo gut fie kann. 


Wenn ſich des Mannes Stirn umzieht 
Von duͤſterm Nebel, ruft ſie: flieht, 
Ihr Nebel! ſtreichelt ſauft nun ihn, 
Und alle Nebel ſind dahin! 


Mit Flachs und Wolle wohl bekannt 
Sorgt ſie zuletzt fuͤr Flittertand; 
Iſt aͤmſig, ohne Ruh und Raſt, 
Traͤgt frohen Muthes jede Laſt. 


Sie iſt ein Schifflein auf dem Meer; 
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Wenn dieſes kommt, ſo kommts nicht leer; 


Sie breitet ihre Seegel aus 
Und fuͤhret Segen in das Haus. 


Noch eh' der frühe Morgen graut, 
Hat ſchon ihr Auge aufgethaut; 
Der heit're, ſchoͤne Morgenſtern 
Bleibt weit von ihrer Aumuth fern. 


Sie ruft den Dirnen in dem Haus, 
„Theilt ihnen Brod und Arbeit aus. 
Sie lockt das muntre Huͤpnerchor, 
Und alles draͤngt mit 4 * vor. 
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Und Weib und Mann und Dienerſchaft 82 
Weiht dem die erſte neue Kraft, 
Der einzig nur ſie kaun verleihn; 
Und Kinder lallen auch mit drein. 


Ihr Mann, wohl in der Stadt berühmt, 
Geht an ſein Werk, wie ſichs geziemt, 
Geſtaͤrkt von dieſem Herzerguß, 

Und feiner Liebe Morgengruß. 


Sie nimmt den Rocken, ſetzt ſich hin, 
Und ſingt und ſpinnt mit heiterm Sinn; 
Die Spindel flieht in ihrer Hand, 
Schon liegt der Faden ausgeſpannt. 


Mit munterm Fleiß und regem Arm, 
Vertreibet ſie der Sorgen Schwarm, 
Sieht froh ihr Werk von Statten gehn, 
Ihr Saatfeld voller Garben ſtehn. 


Wenn andre auf dem Balle find, 
Pflegt fie daheim ihr liebes Kind; 

Ihr Mutterherz wacht Tag und Nacht 
Zu dem, der Tag und Nacht gemacht. 


Ihr weich geſchaffnes frommes Herz 
Zerfließt bei eines Armen Schmerz. 

Es ſchneit, es ſtuͤrmt; ihr Hausgeſind 
Iſt wohl verwahrt vor Schnee und Wind. 


Sie ſitzt und naͤht und wirkt mit Fleiß, 
Und ſchmucke Kleider find ihr Preiß. 
Ein Purpur wollenes Gewand 
Einſprießet ihrer thaͤt'gen Hand. 
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Geſchmuͤckt iſt fie mit Reinlichkeit, 


Mit Fleiß, Natur und Nettigkeit. 


Mit hoher, reiner Seelenruh 
Lacht ſte dem andern Tage zu. 


Sie öffnet ihren weichen Mund, 


Tbut Kindern und Geſinde kund i 
Der Tugend Werth und lehrt fie, fein, 


Fromm, ehrbar und gehorſam ſeyn. 


Ihr heller Flammenblick durchſpaͤht, 
Wie es im Hauſe ſteht und geht, 
Der Faulheit reicht ſie nicht das Brod, 

Doch eifert fie nicht ohne Noth. 556 


Iſt ſelbſt in ihrem Ernſt nicht hart, 
Nicht wüthend, wie ein Leopard, 


Vergißt der ew'gen Wahrheit nie: 


Der Niedre ſey ein Menſch, wie fie 


Die Kinder, die ihr Gott beſchert, 

Erkennen dankend ihren Werth, 
Ihr Gatte lobt fie ſpaͤt und früh, 

And preiſet ſelig ſich und ſie. 


Viel Frauen, ſaat er, ‚glänzen gut, | 
Sind zart an Leib und ſtolz an Muth, 
Und reich, doch gilt der Preiß nur dir, 


Mein Weib! wie biſt du alles mir! 


Was hilft der aͤußerliche Schein? 


Diunſt iſt es, ſchoͤn und zierlich ſeyn. 


Ein Weib voll ſchoͤner Haͤuslichkeit — 
Das fol man rühmen weit und breit. 
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Jedoch zuruck von dieſer Ausſchweifung. Ich 
wiederhohle es nur noch einmal, daß nichts ſo ſehr 
für die waturgemäße und ſchmerzenloſe Erſcheinung 
des Monatlichen Buͤrge iſt, als Thaͤtigkeit, Arbeits 
ſamkeit des Koͤrpers. Dieſe Quelle der eſundheit 

überhaupt leigt A, Bit ihren wou ligen Eins 
fluß. ö u dn 1 ur * 
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Freilich wird dadurch noch nicht alles gethan 
ſeyn; freilich werden auch Schlaf, 9 Nahrungs⸗ 
mittel, die Leidenſchaften der Seele, eine 
Rolle dabei ſpielen, aber immer wird doch ihr Ein⸗ 
fluß am weſentlichſten ſeyn, da die ſo eben genaun⸗ 
ten Dinge wiederum in: bohem Grade Wine ab⸗ 
haͤngig ſind. 

Wem bekommt ae der Schlaf beser, 
ruht denn erquickender in feinen Armen, als . 
der zwoͤlf Stunden des Tages gearbeitet hatte, wie 
es Pflicht, Gewohnheit, u. ſ. f noͤthig machte ? 

Wer verdaut denn beſſer, als der Arbeitſame, 
dem der Hunger den Biſſen wuͤrzt, wenn ihn auch 
keine indiſchen Gewürze ſchaͤrfen? Weſſen Herz bleibt 
überhaupt ruhiger und leidet weniger vom Sturme 
der Leidenſchaft, als deſſen, dem ein Tag wie der 
andere in Arbeitſamkeit und froͤhlicher Thaͤtigkeit da⸗ 
hin geht? 

Was die Leidenſchaften anbelangt, ſo 
verdienen ſie indeſſen noch mit zwey Worten beſon 
ders erwaͤhnt zu werden. 

Es iſt ausgemacht, daß fe, gleich den Gefü h⸗ 
len auf den Koͤrper, einen großen Einfluß haben, 
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Wenn die Seele von Traurigkeit niedergedrüͤckt, 
von Gram gebeugt, von Sehnſucht gefeſſelt iſt, 
wenn ungluͤckliche vereitelte Hoffnung, getaͤuſchte 
Liebe den Muth vernichtete, dann iſt auch das Feuer 
des Koͤrpers gelaͤhmt. Die Wange erbleicht dann, 
der Magen verdaut ſchlecht, die Saͤfte ſchleichen 
langſam und ſtockend umher, das Wohlbefinden des 
Körpers wird überall geſtoͤrt, in allen feinen Punk⸗ 
ten die Ernährung, die Thaͤtigkeit der 221 Pal 
Werkzeuge gelaͤhmt. 

Ob dieſer Zuſtand der Seele die Folge gemach⸗ 

ter Erfahrung in der Wirklichkeit, oder nur einer 
irregefuͤhrten Einbildungskraft iſt, das pflegt meiſtens 
ganz gleich zu ſeyn. 
Dem erſtern kann man nicht immer, nur bis 
auf einen gewiſſen Grad, entgehen. Wer kann ſich 
gegen den niederbeugenden Verluſt des Theuerſten 
ſchuͤtzen, was man beſitzt? Wer vor jeder ſchmerz⸗ 
lichen Taͤuſchung ſicher ſeyn? Temperament, Erzie⸗ 
hung, Religion, weiß hier vorzubeugen, zu mindern⸗ 
aber nicht ganz aufzuheben. 

Was aber die Folgen anbelangt, die nicht aus 
der Wirklichkeit von ſo trauriger Art, die nur aus 
irregefuͤhrter Einbildugskraft entſpringen, ſo 
kann fie Aufmerkſamkeit der Muͤtter und ae 
verbannen. | 

Die Epoche ift, Gottlob! derbei wo unſere 
Maͤdchen fuͤrchten ließen, daß ſie im Mondſchein und 
unter Nachtigallengeſang, den Werther und Sieg— 
wart in der Hand, ſterben würden, Indeſſen giebt 
es doch Romane genug, die die Lauterteit des Her⸗ 
gend vergiften, und eine Empfindeley erzeugen, 


welche die Kraft des Geiſtes wie des Körpers laͤh⸗ 
men. Warum denn eine Lektüre wählen, die unſe⸗ 
re Herzen mit Wehmuth, mit Schmerzen erfüllt, 
die uns weinen läßt über das Schickſal von Men⸗ 
ſchen, welche nur im Gehirn des Dichters Exiſtiren? 
Giebt es nicht wirkliches Elend genug? Muß 
uns auch noch erdichtetes in Anſpruch nehmen? 
Alle Lektüre unſerer Jungfrauen ſey belehrend, 
unterrichtend und, wenn das nicht, ſo erbeitere fie 
den Getſt, ſetze fie denſelben in die Stimmung der 
Froͤhlichkeit, laſſe fie leichter das DM, duch ” 
Adern rollen. En red % 


Wenn das vermieden wird, was auf die 
Erſcheinung des Monatlichen in den Jahren der 
Mannbarkeit einen nachtheiligen Einfluß haben kann, 
ſo wird es, einzelne ee dae ge⸗ 
wiß | 

1) zur gehoͤriger Zeit, | 

2) ohne Beſchwerden, 

3) nicht in zu geringer, fi 

4) nicht in zu großer Menge erſcheinen 4 

Was aber nun die einzelnen Ausnahmen an⸗ 
belangt, wo es nicht erſcheint, ſo iſt hier a ein 
doppelter Fall moͤglich. 

Entweder erſcheint das Monatliche in den Jab⸗ 
ren, wo es erwartet werden kann, d. h. vom vier⸗ 
zehnten bis fuͤnfzehnten angerechnet, nicht, der Koͤr⸗ 
per befindet ſich aber dabei vollkommen wohl. 

Oder im Gegentheil, es erſcheint nicht, der 
Körper aber befindet ſich dabei uicht wohl, er ver⸗ 


daut nicht gut, es fehlt an gehoͤriger Oeffnung des 
Leibes, die bald zu hart, bald, wie beim Durch⸗ 
fall, waͤſſerig, bald ganz mangelnd iſt, er hat Spu⸗ 
ren von Wallung, Hitze, es Ira an ruhigem 
Schlafe, u. ſ. f. 

Da, wo jede ſolche Spur von Kränklichkeit 
fehlt, und das Monatliche doch nicht zum Vor— 
ſchein kommen will, da huͤte ſich ja ein ſolches Maͤd⸗ 
chen vor dem unvorſichtigen Gebrauch der Arznei— 
mittel, die ſie erſt krank machen wuͤrden. 

Dagegen aber laſſe ſie ſich von einer geſchickten 
Hebamme unterſuchen, um zu erfahren, ob nicht 
vielleicht ein mechaniſches Hinderniß in den Ge⸗ 
burtstheilen zugegen iſt, das dann durch einen 
Wundarzt gehoben worden muß. Schaamhaftig⸗ 
keit kann und darf hier nicht in Anſchlag kommen. 

Laͤßt ſich auch keine ſolche Ur ſache entdecken, fo 
bekuͤmmere ſie ſich nicht aͤngſtlich darum, daß fie 
noch nicht die Eigenheit ihrer Mitſchweſter hat, im 
Gegentheil ſuche ſie nur faſt alles zu vermeiden, 
was ihren Körper zerrütten kann. Sie lebe zuͤch⸗ 
tig und keuſch in Worten und Werken; fie ſey maͤ⸗ 
ßig im Genuſſe aller Speiſen und Getränke; fie ars 
beite und bewege ſich, wie es ihre Kräfte, ihre Ge⸗ 
ſundheit fordern; fie ſuche ihren Geiſt heiter und un⸗ 
getruͤbt zu erhalten. Dann wird entweder der Stem⸗ 
pel ihrer Mannbarkeit ſpaͤter noch erſcheinen, oder 
ſie wird ſich als eine Ausnahme von der Regel an— 
zuſehn haben, was nicht gar ſelten iſt. 


Er 


Was aber nun den andern Fall anbelangt, wo 
offenbare Kraͤnklichkeit mit dieſem Ausbleiben ver⸗ 
bunden iſt, ſo verdient er freilich eine andere 
Anſicht. 

Meiſtentheils ſind die Zufälle dir ihn nr a 


nen: 
Traͤgheit in den Gliedern; r en 
Schwere in denſelben; | | 
Hitze und Roͤthe der Wangen oder 4 0 
Bleiche Farbe derſelben — die neee 
Bleichſucht; 


Schmerzen und e in Leuben, den 
Schenkeln, Beinen, im Unterleibe; e 

Mangel an Appetit, oder 

Appetit, der keine Graͤnzen kennt und in 1 wahr 
ren Heißhunger ausartet; 

Eine Menge anderer Zufaͤlle, z. B. ſchlechte | 
Verdauung und was ſonſt ie kurz vorher e 
wurde. 

Die meiſten genannten Zufälle ſcheinen von U 
Anhaͤufung des Blutes im ganzen Koͤrper und in 
den einzelnen Theilen deſſelben zu entſtehen, da ja 
eine nicht ganz unbedeutende Menge abfließen, aus⸗ 
geleert werden ſoll, die hier immer zuruͤck bleibt. 

Einzelne Faͤlle ausgenommen, beruht die Nicht⸗ 
erſcheinung des Monatlichen meiſtentheils darauf, 
daß es den Gefaͤßen, die das Blut im Koͤrper her⸗ 
umtreiben, an Kraft fehlt, es ſo herumzufuͤhren, 
daß an keinem Orte Stockung, Anhaͤufung entſte⸗ 
he, im Gegentheil laſſen ſie ſich ausdehnen. Wenn 
daher ſolche Zufaͤlle entſtehen und das Monatliche 
nicht erſcheint, ſo kann am Ende daher ſogar Ver⸗ 
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er 
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ſtopfung der Eingeweide, Waſſerfluß, Schondſuct 
zum Vorſchein kommen. 
2 10 Indeſſen dem allen wird in den meiſtel Fallen, 


wenn nur im Anfang gleich dazu gethan wird, 
a noch leicht entgegen gearbeitet werden kounen. 


Geuuß der reinen freien Luft; 

Fleißige Bewegung darin; 

Vermeidung vielen Schlafes; 

Vermeidung alles deſſen, was die Heiterkeit der 
Seele truͤben kann. | 

Beſtrebung dagegen, alles zu genießen zu thun, 
was das Gemüth in frohe Laune, ee Stim⸗ 
mung zu verſetzen vermag; 

Maͤßigkeit, 

Vermeidung aller Speifen, die sähe, ſchleimig, 
mehlig, ungegehren find; 

Genuß ſoſcher, die leicht verdaut werden koͤn⸗ 
nen, z. B. Fleiſchſpeiſen, leichte gruͤne Sommer⸗ 


gemuͤſe in Fleiſchbruhen gekocht, Vermeidung der 


vielen warmen Setraͤnke J werden dabey ſchon viel 
thun. | 
Außerdem muß nun aber freilich 1) der U r⸗ 
ſache von dem allen, d. h der Schwache der 
das blutumhertreibenden Gefäße, ent⸗ 
gegenarbeitet, 2) die ſchon entſtandenen Folgen 
müũſſen nach Moͤglichkeit beſchraͤnkt, aufgehoben, und 
3) das Blut ſelbſt durch zweckmaͤßige Reize nach den 
Theilen hingelockt werden, welche zu feiner Auslee⸗ 
rung beſtimmt find. 

Alſo drei Dinge find hier zu berüͤckſich tigen. 
Wir wollen ſchen, 7 | 


Was die Stockung des Blutes im Unterleibe 
anbelangt, weil die Gefäße deſſelben geſchwaͤcht 
find, alſo die Urſache des nicht erſcheinenden Mo⸗ 
natlichen werden; ſo ſind ſie ſo mannichfaltig, ſo 
zahlreich, erfordern ſo viel Vorſicht bei ihrer An⸗ 
wendung, daß nur ein Arzt uͤber die letztere ent⸗ 
ſcheiden kann. Ich ſelbſt kann alſo nur an dieſen 
verweiſen. 

Dagegen aber giebt es wehre dianſche Mittel 
ohne deren Anwendung jene wiederum doch auch 
nichts vermoͤgen, und welche immer ohne Nachtheil 


anzuwenden ſind. 


Von dieſen will ich etwas Mehreres ſagen. 
Zuerſt empfehlen ſich hier: 


Lauwarme Bäder. 


Sie befoͤrdern den Umlauf der Saͤfte, ſtillen die 
Krämpfe, zertheilen die Stodungen, 

Jedes Maͤdchen, das in dieſem Uebel leidet, 
ſollte dreimal woͤchentlich davon Gebrauch machen. 

Die Morgenſtunden eignen ſich dazu am beſten. 

Daß Waſſer müßte um fo kuͤhler ſeyn, je hei— 
ßer die Witterung waͤre, und um ſo r an je 
kuͤhler dieſe ſich zeigt. 

In dem Badewaſſer müffen etwa 6 — * Loth 
Seife mitgekocht werden, und einige Haͤnde voll 
Kleien. 

Während des Bades muß die Haut, beſouders 
der Unterleib, gut gerieben oder frottirt werden, 
und ſehr vortheilhaft iſt es, nach dem Bade die gan⸗ 
ze Haut recht wohl mit einem wollenen Lappen zu 
reiben, den man in eine Miſchung von halb war⸗ 


mes Waſſer und halb Ungariſches, oder Coͤllniſches 
Waſſer tauchte. Statt derſelben kann man ſich auch 
des Rosmaringeiſtes, ja, in Ermangelung deſſelben 
fogar des fimpeln Brantweins bedienen. 


Das Reiben des Unterleibes a 


iſt ein anders Mittel, das in dieſen Umſtaͤnden von 
vorzuͤglicher Bedeutung wird und taͤglich, des 
Abends, vor Schlafengehn, oder des Morgens vor 
dem Aufſtehn angewendet werden muß. 

Der Unterleib iſt gerade die Hoͤhle, wo die darin 
enthaltenen Theile am meiſten den Stockungen und 
Anhaͤufungen des Blutes ausgeſetzt ſind, weil die 
Gefäße deſſelben weniger Unterſtuͤtzung und Beihuͤl⸗ 
fe von andern Theilen erhalten. Durch dieſes Reis 
ben wird nun der langſamere Kreislauf befoͤrdert, 
Anhaͤufungen des Blutes werden verhuͤtet, zertheilt, 
Verdauung und jede Verrichtung des Magens und 
der Daͤrme gewinnt dabei. 

Uebrigens kann dieſes Reiben auf mannichfage | 
Art geſchehen: 

Entweder mit der flachen Hand allein; 

Oder indem dieſe mit einem wollenen Hand⸗ 
ſchuh bekleidet wird. 

Geſchieht dieſes Reiben vor dort nach einem Ba⸗ 
de, fo wird man mit großem Vortheile ein 10 — 
20 Tropfen deſtillirtes Chamillenoͤhl einreiben 
koͤnnen. 


1 


Die fleißige Bewegung 
iſt ſchon als nuͤtzlich und nothwendig erwähnt wor⸗ 


den, jedoch muß 10 noch etwas en ine 
erinnern: 

Mit dem verzoͤgerten Aus bruche — Monatli⸗ 
chen iſt gewoͤhnlich bedeutende Traͤgheit und Mü⸗ 
digkeit verbunden. 

Wird nun dieſe nicht muthig überwunden ‚fo 
verſchlimmert ſich nicht nur die Neigung dazu felbffy 
ſondern ſie bewirkt nun, daß die Urſache davon, die 
ausbleibende Reinigung, eingewurzelter wird. 

Alſo muthig muß jene Traͤgheit bekaͤmpft wer⸗ 
den. Je ſchneller es geſchieht, deſto ſchneller weicht 
das Uebel, das fie begleitet, und fie ſelbſt. Ä 

Wenn eine ſolche Kranke eine Reife in ein Bad, 
wie Pyrmont, Baden, Carlsbad, Toͤpplitz, Treu⸗ 
ſchin iſt, machen koͤnnte, ſo laſſe ſie ſich dieſe Ge⸗ 
legenheit, die mediciniſch und diaͤtiſch ihre Ge⸗ 
ſundheit begruͤnden kann, ja nicht entgehen. 

Wo dieſer Genuß aber nicht moͤglich wird, da 
ſuche man feine Kräfte deſto mehr durch die auge⸗ 
gebenen Mittel zu erſetzen. Sonſt erfahren fie die 
Wahrheit deſſen, was Tiſſot darüber mitgetheilt 
hat. rar 10 N zus 171 N 
„„Die Faſern der Frauensperſonen,“ ſagt er in 
feinem Unterrichte fürs Volk, „find rein wahr 
zugeben.“ — — | 

„Sie mußten alfo nicht ſo ſteif, W ſtark 
und weniger elaſtiſch ſeyn, als die Faſern der 
Mannsperſonen; und eben daher ruͤhrt es, daß bei 
ihnen der Umlauf des Blutes mit minderer Staͤrke 
geſchieht, das Blut nicht ſo dicht, ſondern waͤſſeri⸗ 
ger iſt, und ihre Saͤfte geneigter ſind, in den Ein⸗ 
geweiden zu ſtocken und Verſtopfungen zu machen.“ 
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„Mann koͤnnte aber den Uebeln, zu welchen die— 
fe Leibesdeſchaffenheit führen kaun, zuvorkommen, 
wenn man der Schwache der natürlichen 
Bewegungen durch die vermehrte Be⸗ 
wegung, welche tagliche Arbeit und Les 
bensbewegung ſchafft, zu Hülfe kaͤme. 
Aber eben dieſe Beihuͤlfe, welche gewiſſermaß en dem 
weiblichen Geſchlechte nothwendiger waͤre, als dem 
mannlichen, wird ihnen durch die Erziehung, die 
man ihnen giebt, entzogen. Man hält fie zu Hause 
arbeiten an, bei denen fie weit weniger Beſchaͤfti— 
gung haben, als die Mannsperſonen bei ihren Ge— 
ſchaͤſten. Sie machen ſich alſo wenig Bewegung, 
die natürliche Geneigtheit zur Schwaͤche nimmt zu 
und wird alsdann kraͤnklich, das Blut verrichtet ſei⸗ 
nen Kreislauf ſchlecht, es verliert feine Eigenſchaf— 
ten, die Säfte ſtocken allenthalben, und keine ein⸗ 
zelne Verrichtung des Körpers geſchieht gut.“ 
„Sie fangen zuweilen ſehr jung und. verfchieder 
ne Jahre vorher, ehe noch an die Monatsreinigung 
zu denken iſt, an, kraͤnklich zu werden.” 

„Dieſer kraͤnkliche Zuſtand macht ſie traͤge. Die 
Bewegung ermuͤdet fie ein wenig, und deswegen mae 
chen fie lieber gar keine. Sie würde das beſte Heile 
mittel dieſes angefangenen Uebels ſeyn. Weil 
aber dieſes Heilmittel ihnen beſchwer⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint, ſo verwerfen ſie 
es und das Uebel wird ärger.” 

„Die Eßluſt kommt gleich den andern Verrich⸗ 
tungen des Koͤrpers aus der Ordnung und iſt ſehr 
gering. Die gewoͤhnlichen Speiſen koͤnnen ſie nicht 
erwecken, fie uͤberlaſſen ſich den unordentlichen Ger 
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luͤſten, die oft hoͤchſt ſonderbar ſind, und verderben 
dadurch vollends den Magen, die ales W 
die Geſundheit. 5 


Laue Fuß baͤder 


find in dieſer Periode zur Beförderung des Aus⸗ 
bruchs des Monallichen ein ſehr huͤlfreiches Haus⸗ 
mittel. Sie muͤſſen nur oft gebraucht, mit einigen 
Haͤnden von Salz oder Aſche geſchaͤrft werden und 
bis aus Knie reichen. 

Dadurch wird alsdann das Blut mehr nach den 
untern Theilen des Koͤrpers und ſo auch mehr nach 
den Zeugungstheilen gelockt. 

Vornehmlich anzuwenden find fie, wenn ſtch 


Schmerzen, Ziſchen, Druͤcken, Schwere in der Len⸗ 


dengegend einfindet, und zwar wechſelweiſe mit 
Daͤmpfen, welche man dann an die Zeugungs⸗ 
theile gehen laͤßt, indem man heißes Waſſer auf 
ein paar Hände voll Flieder - und Chamillenblumen 
ſchuͤttet. 

Allerdings ſind die Urſachen, die den Eintritt 
des Monatlichen erſchweren, ſo mannichfach, daß 
es thoͤricht waͤre, in allen Faͤllen von dieſen einfa⸗ 
chen Mitteln Hülfe zu erwarten. 

Aber dieſes war auch nicht der Zweck. Sie ſoll⸗ 
ten nur den allergewoͤhnlichſten Fehlern, die hier 
begangen werden, theils vorbeugen, theils ſollten 
ſie ſie gut machen. Wo beſondere Faͤlle eintreten, 
wird ſchon der Arzt das dann beſonders Nothwen⸗ 
dige verordnen, und nirgends iſt ein Arzt mehr zu 
Rathe zu ziehen, als in dieſem Zuſtande, der oft 
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auf die ganze er, er e den Pen 
Einpof W | 


. 
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7 Die e a a le fe e nun 
eingetreten iſt, ſoll auch zu beſtimmten Zeiten 
ſo wiederkehren, daß dieſe regelmaͤßige Erſcheinung 
weder etwa ſelbſt krankhaft, mit Schmerzen verbun⸗ 
den iſt, noch etwa durch Ueberſchreitung ihrer Graͤu⸗ 
zen, durch ihre zu geringe Menge, noch durch ihr 
voͤlliges Ausbleiben die Peu hat überhaupt ge⸗ 
faͤhrde. aha i 

Befolgte 1 nen ne * m edi i 1 
(den Nath für Damen, ihre periodi⸗ 
ſche Unpäßlichkeit betreffend, den Frank, 
in feinem Geſundheitstaſchenbuche 1803 und der 
Reichs anzeiger 1807 unter Nr. 64 mittheile 
te, fo wuͤrde dieß auch großteutheils der. Fall fepn. 
„ Alle Aeußerungen, ſagt Frank, „die wir in 
der Periode der Reinigung des zweyten Geſchlechtes 
bemerken, laſſen uns einen Zuſtand von Schw aͤ⸗ 
che mit erhoͤhter Reizbarkeit ſchließen. Es bedarf 
keines Beweiſes, das Anſehn beweiſt es ſchon.“ 
„Die Haut ‚wird: während dieſer Epoche ſehr 
verandert, ihre Druͤſen ſondern eine große Menge 
Fett ab, und die erſchlaffte Haut befördert das 
Durchſchwitzen deſſelben. Daher das glaͤnzende 
ſchmutzige Aus ſehn der Haut; daher will hier das 
Schminken nicht gelingen, das Rouge nicht halten. 
Die Haare werden um dieſe Zeit gewoͤhnlich tro⸗ 
cken und ſproͤde, der Kopf bedeckt ſich auch wohl mit 
Schuppen, wie bei * Bei manchen 


ie 


äußern ich hier Verunſtaltungen der Haut, Flecke. 
Finnen, beſonders an der Stirn, um den Rund, 
und an dem Kinn; die Ausdünfiung wird um diefe 
Periode gewoͤhnlich vermehrt, wie der Athem be⸗ 
weiſet. Man hat die Bemerkung gemacht, daß 
einige Thiere, beſonders Hunde, von der Ausdün⸗ 
ſtung der Frauenzimmer, die gerade ihre Reinigung 
haben, ſonderbar affizirt werden. Die Blutgefäße 
laufen an und ſtrotzen von Blut aus Erſchlaf⸗ 
fung, daher die blauen Ringe um die Augen, Herz⸗ 
klopfen, Naſenbluten u. ſ. w. — Die Reizbar⸗ 
keit der Nerven wird in dieſer Epoche ſehr erhoͤht, 
daher ſehen wir die ſanfteſte Damen hier wild wer⸗ 
den, jede Kleinigkeit affizirt ſie, jede Leidenſchaft 
wird heftiger. Auch auf die Verdauung hat die 
Menſtruation Einfluß. Wir bemerken hier entwe⸗ 
der Mangel an Appetit oder Begierde zu ungewoͤhn⸗ 
lichen Speiſen und Getraͤnken. Auffallend iſt die 
BVeraͤnderung, welche die Menſtruatiop auf die Stim⸗ 
me hat. Die Saͤngerinnen wiſſen dieſes ſehr wohl. 
Daher beſpricht man ſich beim Theater erſt mit der 
Primadonna, ehe man den Tag zur Oper beſtimmt. 
Waͤhrend dieſer Epoche verſchlimmern ſich die mei⸗ 
ſten Krankheiten; die ſchon geheilten kehren oft wies 
der zuruck. Um dieſe Zeit iſt der weibliche Körper 
mehr fur die Wirkung aller möglichen Krankheits⸗ 
urſachen empfaͤnglich, als zu jeder andern. Daher 
ſollten die Frauenzimmer dann vorzuͤglich auf ipre 
Geſundheit Ruͤckficht nehmen.. 

„ Ich empfehle hier folgende Vorſchriften zu 
beobachten: Die leichte Kleidertracht iſt für dieſe 
Zeit hochſt gefaͤhrlich. * Sie ſich hier warm, 


EN besonders Ihren Buſen, und tragen Sie 
in dieſen Tagen Beinkleider. Unter die bedenklich. 
ſten Folgen, welche Erfältung hier verurſachen kann 
gehören die Meuſtrualkoliken. Sie werden dieſe 
Uebel durch Warmhalten, und wenn Sie bei naſſer 
kalter itterung zu Haufe bleiben, verhüten. Durch 
die wiederholten Meuſtrualkolikeun, welche nichts 
anders, als eine leichte Eutzundung des Uterus find, 
wird oft der Grund zu Verhärtungen dieſes Einge⸗ 
weides gelegt. Der Krebs des Uterus eutſteht auf 
dieſe Weiſe. Die Blaͤſſe mancher Dame iſt ſehr oft 
einer Efältung um dieſe Zeit zuzuſchreiben. Was 
die Zweckmaͤßigkein der Speiſen und Getrauke an⸗ 
betrifft, ſo iſt, im Ganzen genommen, eine leichte 
Fleiſchdiaͤt, weil das Fleiſch am leichtverdaulichſten 
tft, dienlicher, als die meiſten groben Gemüuͤſe; doch 
koͤmmt hier viel auf die Gewohnheit an. Jedes 
kalte Getranke iſt hier gefaͤhrlich, alles erhigeide iſt 
hier zu vermeiden. Nichts iſt i in dieſer Periode ſchaͤd⸗ 
licher, als heftige Bewegung. Ueberlaſſen Sie dar 
her in dieſen Tagen das Laufen, Tanzen und ſchuel⸗ 
le Fahren Geſuͤndern. “ 

Indem ich durch Aufnahme dieſes Auſſatzes mir 
alles erſpare, was ich ſelbſt uͤber das Verhalten in 
dieſer Periode haͤtte beibringen müſſen, inſofern kei⸗ 
sie krankhaften Veranderungen da find, inſofern 
fie vielmehr nur verhuͤtet werden follen, wird mau 
mir dafuͤr gewiß Dank wiſſen. 

Indeſſen, wenn ſolche Beweiſe von Sch waͤche 
und vermehrter Reizbarkeit ſelbſt da nicht 
immer fehlen, wo die Geſundheit doch an ſich gut und 
Dauerhaft iſt: um wie viel * werden nicht ſol⸗ 
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N. 
che da ſeyn muͤſſen, wo Kraͤnklichkeit, Fi enden 
vermehrte Reizbarkeit überhaupt ſchon eri ? Wel⸗ 
che andere Zufaͤlle werden ſich noch a dann oo 
geſellen? 


Die fhmershafte monatliche actes 


iſt in der That eine Klage des ſchoͤnen Oeſchlechts, 
die man alltäglich zu hören Gelegenheit hat. g 

Man verſteht darunter die Erſcheinung deſſelben, 
wenn fie mit bedeutenden Schwer zen im Untere 
leibe, mit Kraͤmpfen, uebelkeiten, Nei⸗ 
gung zur Ohnmacht, Brechen, Kopfweh, 
begleitet iſt. 

Die uUrſachen dieſer Zufälle und des dadurch ber 
zeichneten uebels find allerdings bei den einzeluen 
Individuen ſehr verſchieden. Es laͤßt ſich daber auch 
im Allgemeinen nicht ſehr viel ſagen, eben weil dieſe 
Verſchiedenheit der Urſachen da iſt. 

Judeſſen wird das Allgemeinanwendbare ſchon 
unzaͤhligen nuͤtzlich ſeyn, nie ſchaden, ungemein nuͤ⸗ 
gen, wenn es mit dem verbunden wird, was in ei⸗ 
nem einzelnen Falle noch etwa der Arzt fuͤr noͤthig 
erachtet. 

Soviel iſt Erſtens gewiß, daß die Erſcheinung 
des Monatlichen vornehmlich bei ſolchen Weib n und 
Maͤdchen mit dergleichen Zufaͤllen verknuͤpft i „wel. 
che gegen alles ſehr empfindl ich, fuͤr jenen Eindruck 
aͤußerſt empfaͤnglich ſind. b . 

Das Monatliche findet nur ſtatt, wi ern im 
Unterleibe, in den innern Geburtstheilen eine An⸗ 
baͤufung von Blut vorhergeht, eine vertodifge er 
che — Vollblütigkeit da ik. 
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Dieſe wird aber bei ſolchen zaͤrtlichen Indivi⸗ 
duen wenigſtens im Unterleibe ſchon um fo mehr 
verſchiedenartige Empfindungen erregen konnen, je 
empfindlicher die darin enthaltenen Theile find. 
Sie wird aber auch im ganzen Koͤrper Folgen 

erzeugen, da die Theile des Unterleibes mit den 
wichtigſten des Koͤrpers uͤberhaupt im genaueren Zu⸗ 
fanitneapange mittelst der Nerven ſtehen, als man 
im gemeinen Leben weiß. 


Dias ſicherſte Mittel, von Alen dieſen Beſchwer⸗ | 


den frei zu werden, beſteht eigentlich nur darin: 

die Empfindlichkeit, die Schwaͤche des Koͤrpers zu 
mindern, und ihn ſo von der Einwirkung der Dinge 

ie zu machen, die ein ann, n N nicht 
ennt. 

Durch zweckmaͤßige Kahryng⸗ durch Vermei⸗ 
bang von Leidenſchaften, die das Nervenſyſtem zer⸗ 
ruͤtten, durch alle die Mittel, die in der erſten Er⸗ 
ſcheinung des Monatlichen vorhergehen ſollen, wird 
man dieſen Zweck allmaͤhlig erreichen. 


— 


Fauͤr den Augenblick, für die Tage des uebelbe | 


3 ſelbſt aber empfehlen ſich folgende: 

Den Tag dor dem Eintritte ein warmes Sei⸗ 
keubed mit Chamillenblumen, Fliedet⸗ 
blumen und Kaͤſe pa ppeltraut, von jedem 
‚einige Hände voll. 


Wo haͤusliche um fände dieß nicht eb viele | 


Mühe gebrauchen laſſen, wenigſteus ein bed. 
ank dieſelbe Art bereitet. 

Den Leib ſuche man durch ein venue von et⸗ 
Ge line. venediſcher Seife, einigen Eßloͤffeln 
Chamillenblumen und SHanfgarbeufpigen von den 
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Kothreſten zu befreien, die wenigſtens entfernter wel⸗ 
ſe die Schmerzen und Zufaͤlle mehren koͤnnten. 
Auch waͤhrend des Monatlichen iſt ein ſolches 
Lavement das einfachſte Mittel, ſowohl die Schmer⸗ 
zen zu lindern, die etwa damit verknuͤpft ſind, in⸗ 
ſofern ſich die Gebaͤrmulter krampfhaft zuſammen⸗ 
zieht, als auch das Brechen zu heben, welches ſich 
etwa dazugeſellt. Die Seife kann da wegbleiben, 
Die ganz eigne Reizbarkeit der meiſten Frauen⸗ 
zimmer uberhaupt, beſonders aber der kraͤnklichen 
in dieſer Periode, erlaubt es nicht, den Gebrauch 
eines lauwarmen Bades zu empfehlen, ſo vortheil⸗ 
haft daſſelbe auch ſonſt immer und noch kurz vorher 
zu ſeyn pflegt, wenn damit Schmerzen und Krämpfe 
geſtillt werden ſollen. un 
Kuhle Kleidung if in dieſen Tagen forgfältig 
zu vermeiden. Vorzuͤglich find die Füße und der 
Buſen, die Arme und Schenkel warm zu halten. 
Zur Nahrung empfiehlt ſich vornehmlich Bouil⸗ 
—. 4 in den Kaffee thut man 1 oder 2 Kaffeeloͤf⸗ 
ſelboll Arrak Man meidet alle ſchwerverdaulichen, 
fettigen, ſauren, kaͤltenden Speiſen, worunter ich 
vornehmlich Obſt, Sallat und dergleichen verſtehe. 
In den Unterleib kann man mit großen Vor⸗ 
theil das Oel einreiben, das ich ſchon oben empfahl. 
Daß übrigens alle Aergerniß, Zorn, Schreck, 
forafältig zu vermeiden iſt, daß jede heftige Ge⸗ 
muͤthsbewegung bier nachtheilig werden kann, be⸗ 
darf kaum erinnert zu werden. Die Geſuͤndeſte iſt 
hier in Gefahr, ihre Geſundheit einzubüßen, wie 
vielmehr eine ſolche, deren ſch m ä 4 l ae un d⸗ 


in 


# 


1 


beit ſchon durch die Zufaͤlle dokumentirt wird, 
welche ihre periodiſche unpaͤßlichkeit begleiten. N 
Uebrigens wird durch eine genaue Beobachtung 
dieſer Regeln, durch ſorgfaͤltige Bemuͤhung, allmaͤh⸗ 
lig feinen Körper zu ſtaͤrken, durch Vermeidung als 
les deſſeu, was ihn uͤberhaupt und zu dieſer Zeit in 
Unordnung bringen kann, allmaͤhlig gewiß die Kla⸗ 
ge gemindert werden, die daruͤber zu fuͤhren war. Zus 
mal wenn nun noch eine individuelle Uurſache da iſt, 
welche vom Nile: aufgeſpuͤrt und entfernt werden 
kaun. 
Eine andere wenn hat er wenn die mo⸗ 
natliche Reinigung h 
zu f 0 | 
iſt. 


Es giebt i in der That Weiber und Machen, wo 
dieſe periodiſche Aus leerung nicht nur ſch wach, ſon⸗ 
dern in der That, wie man aus den d sl falke 
zu ſchwach iſt. 

Zu bemerken if, daß die Natur für diese Aus. 
leerung kein beſtimmtes Maaß verordnete | 

Es giebt hier, man mag nun auf Dauer, 
15 auf Menge ſehen, unzählige, Verſchieden 

| en. N e 
. verliert dabei fr. viel, . manche ſehr 


Bei einigen dauert . va, bei andern vier, 
fünf Tage. 

Diejenige, die über 5 geringe Dauer, 0 zu 
geringe Menge klagen zu müſſen berechtigt zu ſeyn 
Sa „muß daher folgende Gründe ‚anführen 
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1) Sie muß keine au allende urſache wiſſen, wel⸗ 
che dieſe geringe 1 erklaͤren kann. 
B. nach dem Kindbette, nach bedeutenden 
Walthene wo Säfte verloren gingen, pflegt das 
Monatliche meiſteutheils ſehr unbedeutend u ſeyn. 
Ohne Zweifel deswegen, weil die Natur dadı b nur | 
das entfert, was wirklicher Ueberfluß iſt. 

2) Muß fie auch einſehen, daß der Abgang 60 60 

6 * ehemals ſehr gemindert hat, wo ihr doch der 
Senuß vollkommener Geſundheit der ficherfl 
Buͤrge fuͤr die nafurgemäße Beſchaffenheit des. 
ſelben war. 

Dieſer Grund wird ſich dann e beſtaͤttigen, 
wenn ſie nun 

3) wirklich tranfhafte Zufälle Neben, welche 

den nicht erfolgten Durchbruch oder die beſchwer⸗ 
liche Erſcheinung des Monatliche zu begleiten 
pflegen. 

Die Urſachen von der zu ſchwach en Reini⸗ 
gung ſind nämlich faſt immer und, ganz dieſelben, 
welche den völligen Mangel oder die ſchmerz⸗ 
hafte Erſcheinung deffelben begruͤnden. Inwie⸗ 
fern man nämlich unter zu ſchwacher feine at» 
dere, als diejenige verſteht, die dadurch krankhafte 
Sufi begründet. oder doch wenigſtens mit derglei⸗ 
chen in einem wechſelſeiti ö e Halte 
niß ſteht. Es werden d ec K er 

Lauwarme ganze Bäder, * 3 

dergleſchen ußbaͤder, DEE . s 

Dampfe don e e ebolne 
Me init eittem W. kt vegeihäßige ee 


ſcheinung des Monatlichen bewirken aun vom we⸗ 
5155 ſten Nutzen ſeyn. 

ch häufiger in deſſen find ober, wenn ih nit 
ure, die Klagen über 1 0 


die zu Rarte ee e Be 4 


Es iſt natürlich, daß dem Körper Fülle, Roͤthe, 
euer entzogen wird, wenn er den ihm ſo unent⸗ 
behrlichen Soft in fo großer Menge verliert. 

Eben ſo natürlich iſt es, daß, da es kein be⸗ 
flimmtes Maaß für diefe Ausleerung giebt, die zu 
Bi ke nur allein durch die dadurch hervorgehende 

Bi Mattigkeit, vermindertes Feuer der Augen, 
hl der Kaͤlte, und dann durch die Vergleichung 
allen dem Abgange, welcher bis zu dem nun 
zu ſtark erſchienenen ſtatt fand, erkannt und beſtimmt 
werden kann. 

Die urſachen der zu arten Reinigung kw 
verſ ieden. 

Entweder iſt es Schwäche des Körpers und fi- 
ner Gefäße überhaupt 

Darum find ſchwaͤchliche Frauenſinmer, ſolche, 
die viel im Kindbette ausgeftanden haben, nur gar 
zu leicht dem Uebel ausgeſetzt. Ihr Blut iſt dünne, 
ihre Gefäße laſſen ſich leicht ausdehnen. Was if 
natürlicher als dieſe Folge. | 

Oder es wirkten auf die Beigungsipäte Dinge 
bie das Blut ſehr dahin lockten. | 

So kann 3. B. ſehr heftiges 14e nge 
dune ver dem Eintritte des Monatlichen genoffen, 
oder 2 des Ausbruchs deſſelben leicht dieſe 

gen der Reibung haben, die dabei die 
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Zeugungstheile erleiden und wodurch nich Blut da⸗ 
bin geht. 

Desgleichen der Beis chlaf, kurz vor und — 
rend des angefangenen Monatlichen genoſſen, era 
zeugt leicht eine ſolche Folge. Zumal wenn er im 
Uebermaße genoſſen wird. 1 
Selbſt anhaltendes Stehen, Ereppenfeigen, hef⸗ 
tige Bewegung jeder, ſowohl geiſtiger, als koͤrper⸗ 
licher Art, Zorn, z. B. Aergerniß, kann die monate 
liche Reinigung zu ſtark werden laſſen. 17 

Da durch Entziehung des Blutes in zu großem 


Maaße die Geſundheit ungemein zerruͤttet und na⸗ 


mentlich durch dieſen Verluſt zum weißen Fluß, zu 
Kraͤmpfen, zu Verdauungsbeſchwerden Gelegenheit 
gegeben, und die Möglichkeit, Mutter zu werder 
ſelbſt zweifelhaft gemacht wird, ſo iſt allerdings 


die Heilung der zu ſtarken Reinigung 


mit nicht geringer Eile zu betreiben. 
Das, was von jedem Weibe gekannt und ge⸗ 
than werden kann, ſoll hier mitgetheilt werden. 
Zauerſt moͤge denn Vermeidung jeder heftigen 
Bewegung, wodurch der Umlauf der Saͤfte beſchleu⸗ 
nigt und der Ausfluß vermehrt wuͤrde, als das erſte 


Mittel anempfohlen werden. Ruhe iſt hier die er⸗ 


Fe Pflicht. Alle Geſchaͤfte im Hausweſen, in der 
Kühe, muͤſſen einer Stellvertreterin übertragen 
werden. 

Vornehmlich nuͤtzlich iſt dieſe Ruhe, wenn fie mis 
einer horizontalen Lage verbunden iſt. Das Liegen 
auf dem Sopha mindert den Drang des Blutes 
nach den untern Theilen des Körpers, und erleich⸗ 


* 
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tert alſo die Zuſammenziehung der ſchwachen Bet 
ße in den Zeugungstheilen. 

Freilich iſt aber jede ſolche Ruhe des K 7 e rs 
unzulaͤnglich wenn der Geiſt von Gefühlen und 
Leidenschaften beſtuͤrmt wird, die vielleicht das Blut 
in noch gröbere Wann bangen als die heftigſte 
Bewegung. 

Wie di ſe Ruhe zu . iſt, 1 nur die⸗ 
jenige näffen, die ihrer noͤthig hat. Aufmerkſamkeit 
auf ſich ſelbſt Geduld, Vernunft, Standhaftigkeit 
ſind Bedingungen dafuͤr, die man nur angeben; 1 
Ve nicht ſchaffen kann. 

Auch die Wahl der Nahru au fee und 
die Art, he zu ehen verdient betrachtet zu 
werden. AT 
11 Start dewübafte Speisen niſſen hier 
wegfallen. 

Die fluͤchtigen, reizenden, alles reizend durch⸗ 
dag en Getraͤnke, z. B. Kaffee, Wein, 
Punſch, Liquers duͤrfen hoͤchſtens nur zur Er⸗ 
quickung, Theeloͤffelweiſe, genommen werden. Den 
Kaffee wird man noch am erſten genießen duͤrfen, 
wenn er etwas duͤnner, mit Milch und Zucker ver⸗ 
miſcht und nicht heiß getrunken wird. 

Auch der Wärmegrad, der nämlich bei dem 
Genuſſe unſerer Speiſen und Getraͤnke ſtatt findet, 
vermag ſehr viel dazu beizutragen, ſie ohne oder 
wit Nachtbeil genießen zu laſſen. 

Je heißer wir Suppe, Gemüße, Thee, Kaffee zu 

. nehmen, deſto mehr wirken ſie auf den Kreislauf 
unſerer Säfte, deſto mehr beſchleunigen fie denfelben, 
Hier jſt es alſo nothwendiger noch, als in tauſend 
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anderer Ruͤckſicht, daß wir unfere Speiſen mehr 
lau, als heiß, nuſere Getraͤnke nicht fo kochend 
zu uns nehmen, daß die Speiſeroͤhre verbrannt und 
die Zähne vernichtet werden. 

Getraͤnke, welche viel fire Luft enthalten, wie 
die meiſten weißen Biere, und die feſt gepfropften 
Bouteillen vom braunen, muͤſſen ebenfalls vermie⸗ 
den werden. Die fire Luft, welche ſich darin bes 
findet, treibt ſtark auf die Blutgefaͤße. Man ſchreibt 
ihr zu, daß fie dadurch die vorhandenen Blutfluͤße 
vermehre und andere erzeuge. Faßbier würde de⸗ 
nen, welchen reines Quellwaſſer in dieſer Perio⸗ 
— zu Na; waͤre, e bekommen, als Wonteit⸗ 

nbier 

Auch die Waͤrme der und Mi Atmos 
phaͤre muß von einem gemaͤßigtern Grade ſeyn, als 
fie außerdem vertragen werden kann. Sie darf nicht 
das Blut in die Wangen treiben, daß dieſe hoͤher 
gluͤhen, nicht den Schweiß auf der Stirn hervorlo⸗ 
cken, kurz nicht das Blut in Wallung bringen. Fuͤr 
den Winter, wo wir die Zimmerwaͤrme in unſerer 
Gewalt haben, iſt diefe ger noch W 
diger. 

Die Kleidung darf nicht drucken, BEN fo 
geeignet ſeyn, das ſie durch den Druck eine Anhaͤu⸗ 
fung des Blutes in einzelnen Theilen bewirkte. 

Zum Gluck if jezt die Mode mit dieſet Forde⸗ 
kung fo einverſtanden, daß höͤchſtens allein die 

Kniebänder in Erinnerung webradpet, werden 
dürfen. 

Anter Beobachtung folder Vorſichtsmaaßregelu 
wird, meidet man auch nach der periode des Mo⸗ 


n alles, was den Körper ſchwaͤchen, den Trieb 
tes nach den Zeugungstheilen befoͤrderu kann, 
t hingegen den Körper durch heilſame, kraͤf. 
1 e Kaßbtung, unter Beobachtung ſolcher Vorſichts⸗ N 
N fag’ ich, wird, eben fo wenig zu fuͤrch⸗ 
ten, als vielmehr die beſte Geneſung zu hoffen ſeyn. 
allein freilich, wenn einmal das Monatliche 
ganz unverhofft ſo ſtark erſcheint, wenn dadurch das 
Gefühl der Entkraͤftung in hohem Grade ſogleich re— 
ge wird, dann unterlaſſe man ja nicht stein. einen 
Arzt zu Rathe zu ziehen. 

Dieſe diaͤtetiſchen Vorſchriften dürfen zwar 00 
auch nicht aus den Augen geſetzt werden. Aber al⸗ 
lein wuͤrden ſie der Gefahr unmoͤglich vorbeugen. 
Ehe der Arzt kaͤme, koͤnnte das Gefühl der Ent⸗ 
fraͤftung wohl gar bis zur Ohnmacht ſteigen. 

In dieſem Falle kann man 20 bis 30 Tropfen 
Hofmannſchen Liquor in einer halben Taſſe Waſſer 
oder einem Eßloͤffelvoll Rhein- oder ungariſchen 
Wein nehmen, und auf die Zeugungstheile Umſchlaͤ⸗ 
ge von nicht allzu kaltem Weineſſig machen, ja, 
wenn der Blutfluß übertrieben heftig wäre, und 
felbft auf die vorigen mit einer Serviette gemach⸗ 
ten Umſchlaͤge nicht weichen wollte, ein Stuck alte 
weiche, in Eßig getauchte zuſammengerollte Lein⸗ 
wand in die een ingen, 


tel 3 


Eine gefaͤhrliche Erſcheinung ia es immer, enn 
eine unterdrückung der R einigung 
Ratt findet. 1 7 t 
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Sie iſt gemeiniglich mit außerordentlich weden 
tenden, fuͤr den ganzen Koͤrper wahrnehmenden Fol⸗ 
gen begleitet; und muß dieß um ſo mehr ſeyn, da 
ſte meiſtentheils nur durch ſehr bedeutende Veran⸗ 
laſſung erzeugt wird. een 

Die gewoͤhnlichſten derſelben find * hef⸗ 
tige Alterationen und dergleichen. Ai 


Erkältung ae ie 


iſt die allergewoͤhnlichſte. 4 10 

Die Frauenzimmer kleiden ſich meifteriheife 0, 
daß gerade die empfindlichſten Theile bei ihnen aus 
der groͤßten Waͤrme in die bedeutendſte Käute über⸗ 
gehen koͤnnen. 

Ibre Roͤcke, Roben, Tuniken, Matins, Aube 
loppetuͤcher ſchuͤtzen wohl gegen die Kälte alle übri⸗ 
gen Theile des Koͤrpers, nur an die Schenkel und 
Zeugungsorgane laſſen fie ein für allemal den freie⸗ 
| Ken Zugang. 

Warum kann man die Weiber fo ſchwer dahin 
bringen, ſich der Beinkleider zu bedienen? ſie, 
die deren doch im Grunde noch mehr oder doch 
eben fo ſehr benoͤthigt wären, als die Maͤnner ? 
wie manche wollüfiige Regung wuͤrde vermieden 
werden, wenn die nackten Schenkel nicht fo über 
einander geſchlagen werden dürften, wenn die Roͤcke 
nicht an ſolche Theile ſchluͤgen, die dadurch gekitzelt, 
Wuͤnſche und Begierden entſtehen laſſen, welche mit 
der weiblichen Sittſamkeit nicht beſtehen können ! 

Wie mancher beſchaͤmende Auftritt würde für 
ſie vermieden, und wie manche unverſchaͤmte Be⸗ 
leidigung unmoͤglich werden! Ein Madchen bekam 


a 


hei einer Reife in zahlreicher Geſellſchaft von Maͤn⸗ 
nern auf dem Poſtwagen das Monatliche. Die 
Schaam und die ſpoͤttiſchen Bemerkungen der Reis 
ſegefaͤhrten zogen ihr den Tod zu. 

Wie oft verſetzt nicht das Kriechen einer Weſpe, 
einer Maus, einer Katze unter die Roͤcke eines 
— in die beſchaͤmendſte aller Verlegen⸗ 

eiten, in die unvermeidlichſte Angſt! Wie leicht 
bleibt nicht auf den Treppen, beim Einſteigen en eis 
nen Wagen, beim Ausſteigen das unterroͤccchen 
haͤngen! 

Kurz, tauſend unangenehme Vorfälle würden 
aumögli werden, wenn Beinkleider gewöhnlich 
würden, und tauſend Stoͤhrungen der Geſundheit 
blieben weg, wenn dieſelben die Waͤrme, wenigſtens 
im Winter, zuſammenhielten, und alſo aus Bar- 
chent oder Flanell bereitet wuͤrden. 

Waͤhrend der Reinigung iſt der Körper für ale 
les empfaͤnglicher. Wenn ſich daher ein Frauenzim⸗ 
mer zu dieſer Zeit naſſer, kalter, rauher Witterung 
ausſetzt, fo kaun fie leicht ſich eine ſolche Unterdruͤ⸗ 
ckung zuziehen, ſobald nicht die empfindlichen Zeu⸗ 
gungstheile, der Unterleib, gegen den Zutritt der 
naſſen, kalten Luft verwahrt ſind. 

Indeſſen auch alle übrigen Theile muͤſſen waͤr⸗ 
mer bekleidet N Beſonders Buf en und 


gi * 
Fuße ben zu den empfindlichſten Theiler 
des Körpers. 
Ihre Erkältung kann zu jeder Zeit für den gan: 
zen Koͤrper bedeutend werden, in dieſer Periode aber 
ganz vorzuͤglich. 


— 46 — 


Wollene Struͤmpfe, im Winter lenber⸗ 
giſche Geſundheitsſohlen in den Schuhen ), um 
die Einwirkung des kalten, naſſen Bodens zu ver⸗ 
hindern; waſſerdichte Sohlen an den Schuhen, 
werden dazu am beſten dienen. Do 

Die Gewohnheit, mit bloßen Füßen berumzu⸗ 
laufen, wenn man aus dem Bette geſtiegen iſt, 
taugt uberhaupt nichts, aber am allerwenigſten in 
diefer Periode. Solche Unvorſichtigkeiten werden oft 
die Urſache des groͤßten koͤrperlichen Elends, und 
Tiſſots goldne Worte ſind gewiß nirgends mehr, 

als hier an ihrer Stelle! | 

„Die Leichtigkeit,“ ſagt er, „mit der dieſe Aus⸗ 
leerung durch die nur jetzt angeführte Urſache ‚unters 
druͤckt wird, oder ſich vermindert und in Unordnung 
geraͤth, und die erſchrecklichen Uebel, welche die Fol⸗ 
gen dieſer Unordnung find, ſcheinen in meinen Au⸗ 
gen ſehr wichtige Gründe zu ſeyn, welche die Frau⸗ 
ensperſonen verbinden ſolltem, ihre ganze Sorgfalt 
darauf zu richten, um in jeder Hinſicht die Ordnung 
davon zu unterhalten, dadurch daß ſte in diefem 
Zeitpunkte alle Urſachen vermeiden, welche ihnen 
ſchaden koͤnnen. Wollten ſie nur, nicht weil ich es 
ſage, ſondern weil ihre Muͤtter, ihre Auverwandtin⸗ 
nen, ihre Freundinnen, und ihre eigne Erfahrung 
ihnen dieſes ſagen, das glauben, was fuͤr eine 
wichtige Sache es ſey, fich in dieſen krittiſt Zeit⸗ 
punkten in Acht zu nehmen, fo wuͤrde keine 
einzige ſeyn, die nicht von der erſten 
cent an bis zur ot Wieder⸗ 

Ki un 

Swey Paar koſten ı Thaler in meinem Win 


* 
1 4 19 


kunft fich mit der reg eimäßisten Sorg⸗ 
falt beira en würde.“ Sad un 
»Ihre eit, die Geſundheit ihrer Kinder, 
Wohlfahrt, und die Wohlfahrt der Perſonen, 
denen ſie leben muͤſſen, haͤugt nen 
pon ihrer Aufführung in dieſen Umfanden ab. % 


un’ Die Usterdrückang des Mongklichen dun 


Marta heftige deidenſch aten, 


namen durch Sorn, Schrecken, ves gen 
Dur Furcht, iſt vielleicht noch gefahrlcher⸗ als die 
durch Erkältung veranlaßte. 

Die Seele und der Koͤrper iſt ſo genau Mit eine 

ander verbunden, daß das, was die erſtre zunächſt 
affizirt, auch erſtaunliche Folgen auf den Körper har 
ben kann, wobei es auf nichts, als auf Grad und 
N uno „ n die Seele Teiof 
rt. BERUF, 100605 | 

Von keinen Eindrücken wird fie 1095 ſo er⸗ 
ſchüttert, von keinen alſo der damit verbundene 
Koͤrper ſo in Bewegung geſeht werden koͤnnen, als 
von dieſen Leidenſchaften Nur ein Beiſpiel: Ein 
Frauenzimmer ſah im Schauſpielhauſe ein Trauer⸗ 
ſpiel, wo eine Mordthat porfiel — auf der Bühne 
— und augenblicklich war durch den Eindruck Diejer 
Scene ihr Monatliches unterdrückt. 

Selbſt auf alle die Dinge hat ein Frauenzim.⸗ 
mer während des Monatlichen, wenn fie ihre Gen 
ſundheit liebt, zu ſehen, welche einen heftigen phy⸗ 
ſiſchen Eindruck machen, der 1 24 dieſer Period 


vielleicht nichts, zum wenigſten nur ſehr wenig 
auf ſich hätte. vu 
So iſt alles Mediziniren, der Gebrauch ſehr 
alltaͤglicher Medikamente in dieſer Periode ſehr ſorg⸗ 
fältig zu vermeiden, wenn nicht der Arzt nach ge⸗ 
nauer Uederlegung das Gegentheil gut det. an 

Ein Abfuͤhrmittel in dieſer Periode kann unter⸗ 
druͤckung des Monatlichen nach ſich ziehen. Was 
iſt gewöhnlicher, was ſcheint den meiſten Menſchen 
gleichguͤltiger, als ein ſolches, das demohngeachtet 
hier den Tod bringen koͤnnte. 6 

Mit Aderlaſſen iſt ganz daſſelbe. 

Andere Mittel ſind wegen des Eindrucks geſähr⸗ 
lich, den ſie auf den Koͤrper machen, weinen in die⸗ 
fer Be viel reizbarer iſt. = . 


Ich komme nun 2 die Maaß regeln, die man 
zu nehmen hat, um die ſtatt gefundene Un⸗ 
terdrückung des Monatlichen ſchnell ge⸗ 
nug wieder gut zu machen. 

Zuerſt ein Paar Worte aber uͤber die aus dem 
unterdrückten Monatlichen eutſpringenden 

3 0 0 l gen. 9 

Nan vergeſſe, um dieſe gehoͤrig zu würdigen 1 
nicht, daß bei dem Monatlichen dem Koͤrper eine 
auf ſeine Natur berechnen . Din, Wasen 
wird. 

Dieſes Blut iſt beſtimmt zur Ausleerung. \ 
Bleibt es zurück: ſo kann es auch nun in dem Koͤr⸗ 
per nur als ein fremder Stoff, als ein W 


e tranfhafte Logen | 
a RB 

Häuft ſich das Bir- geröde an einem oh 10 
welcher an ſich ſchon reizbar iſt / fo werden dieſe 
Folgen um fo bedeutender ſenn. 

So wird man es ſich erklaͤren nnen, wie aus 
der unterdruͤckten monatlichen Reinigung 

die heftigſten Kraͤmpfe 


12181610 und 
oder 
die furchtbarſten En zündungen, 
Sinnloſigkeit, 


a N Ar 
24 ae 
1 1 1191 


ſogenannte Menſtrualkoliken nn 
und andere Zufaͤlle entſtehen können‘, die meiſten⸗ 
theils alle nicht eher weichen, bis die Urſache geho⸗ 
ben iſt — bis das Monatliche mien in Ordnung 
tegen iſt. em abet 

Die Mittel dazu ſind allerdings 1 nur os einem 
Arzte zu verordnen, da nicht allein die Art der 
Unterdrückung, ſondern auch die Beſchaffenheit des 
Körpers, in welchem fie ſtatt fand, und endlich die 
Folgen ſelbſt hierbei große . eee geg gane 
e t Ks! 

Jedoch ſoll hier wenigſtens das nitgetheilt wer⸗ 
den, was bis zur Ankunft eines Arztes in den ge⸗ 
woͤhnlichſten Faͤllen faſt allgemein, eee en. 


— a anzuwenden iſt. un 
8 Ein unsre ven ii 
5 „ NN 

vba ltr Ii ber. ee e e 


Die Unterdrückung . ſeyn; wo⸗ 
va, woher ſie wolle, ohne Bedenken kaun man zu 
ſeiuer Anwendung ſchreiten. 

D 2 
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“ macht den Umlauf der 1 
lindert dadurch die Stockungen, die dadurch hervor⸗ 
gebrachten Kraͤmpfe, Schmerzen u. ſ. w. 

Zumal wenn man mit dem Waſſer einige Hau⸗ 
de voll Kaͤſepappelkraut, Mohnkoͤpfe, und einige 
Loth Seife kochen ließ, und dann in emu 
gewaͤrmtes Bett geht. Sr 128 


Dann verdiene 


ein warmes Bupbad 43 
erwähnt zu werden. 


1e 


Es muß nur eine halbe Stunde ie 
a mit einigen Lothen Senf, oder fein gerie⸗ 
benem Meerrettig, oder einer Handvoll Log ſalz sie 
kocht worden ſeyn. Pi My 

Der Reiz, den es dann macht, iſt um ſo ſtaͤr⸗ 
ker, und befoͤrdert die Wiederkehr des Monatlichen 
um fo ſicherer, wenn es ſiehend gebraucht wird, 
fo, daß die Dünfte in die Höhe ſteigen, und an 
den Zeugungstheilen einen Reiz machen „ der das 
Blut dahin lockt. 

Von dieſen zwei Mitteln kann man in allen 
Zällen Gebrauch machen. Die wenigen, derer ich 
noch erwähnen will, werden durch die Ur ſachen 
beſtimmt, welche voran gingen, und durch die Bes 
ſch wer den, welche ſich vorzugsweiſe einfanden. 

Wenn an der Unterdrückung des Monatlichen 
Erkältung ſchuld war, ſo eile man ja, außer 
dem Fußbade und allgemeinem Bade — das zur 
Wiederherſtellung der VER ungemein * 

| 


2. 
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tragt, noch einige andere darauf hinwirkende Nit⸗ 
tel, und namentlich folgende zu benutzen: 

Alle halbe Stunden trinke man eine halbe Taſ⸗ 
fe Hollerblüthen. | 
Bei der vierten halben Taſſe, alſo alle zwei 
Stunden thue man darein etwa 15 bis 20 Tro⸗ 
pfen Hirſchhornſpiritus. 
8 War vorhergegangene Aergerniß ſchuld dar⸗ 
an, ſo paßt ein ſogenanntes niederſchlagendes Mit⸗ 
tel am beſten. kg 

8. B. ein Glas Limonade; 

Oder eine Taſſe Thee mit Sitronenfaft; 
Oder ein Kaffeeloͤffel gepülverte Weinſtein⸗ 
kryſtallen mit 2 bis 3 Kaffeeloͤffeln Zucker. 
(Der gewoͤhnliche Cremortartari iſt ſo ſchwer im 
Magen aufzuloͤſen, daß man ihn nicht jedem em⸗ 
pfehlen kann.) | 
Bei alien Gemuͤthsbewegungen aber ſolche 
kühlende Mittel zu gebrauchen, waͤre falſch, 
weil ſie ſchwaͤchen, und die Gemuͤthsbewegung 
vieleicht auf den Körper eine aͤhnliche Einwirkung 

Berte, die man nicht beſſer, als durch ein gelindes 

belebendes Mittel, gut machen kann. 
Nach vorbergegangenem Schreck, Furcht und 
dergleichem Alterationen iſt nichts wirkſameres zu 
gebrauchen, als ein Paar Taſſen Meliſſen oder 
Kraufemüngenthee, und einige zwanzig Tropfen Hof⸗ 
manniſchen Liquor, in Wein, auf Zucker, in Ther 


Es iſt zwar keine Gefahr, keine krankhafte Ver⸗ 
änderung zu denken, die nicht aus dem unterdruͤck⸗ 
| den Monatlichen entſtehen koͤnnte: allein su den ol⸗ 


lerhewöhulichſten gehoͤren denn .. „ 
Iifen und Krämpfe 


N Was die ſogenannten 10 * 4 W 
: EN TS * 
8 Koliken 1 


Ani, die, wegen der Entfiehung - aus diefer 
U ſache, auch Meuſtrualkoliken genangt wer⸗ 
den, fo kann der Schmerz in eben fo verſchiede⸗ 
nem Grade würhen, als die ubrigen 3 fällte 
verſchleden find. Es koͤnnen ſich Erbrechen und 
Verſto ungen, heftiger Durchfall, Schneiden in 
den Gedärmen, mit folder Heftigkeit einſtellen, daß, 
zumal wenn nun bei * al 1 
nahe Ende fürchten drr 
Auch hier wird ein laues Bad : emal. 
rung ſchaffen, außerdem aber benutze man Klyſtiere 
aus einem Abſud von Hollerblüthe-, Chamiflenblumen 
und Schanfgarbenfpigen , wozu man bei ſehr 
ſchmerzhe iftem Durchfall noch einen Eßloͤffel Stär 
 Femephl ſetzen laßt, man trinke einen ſolchen Auf⸗ 
guß auch zu halben Taſſen, und laſſe ſich warme 
Umſchlaͤge von Leinſaamen und Bilſenkraut auf den 
Leib machen. Es dürfen dieſelben nicht zu dick ſeyn, 
nicht kalt werden, und fie muͤſſen von Zeit zu Zeit 
erneuert werden, ſo wie ſich die Waͤrme verliert. 
Wenn das Erbrechen ſehr heftig iſt, ſo dient 
vornehmlich ein kleiner Kaffeeloͤffel Magneſta mit ein 
wenig Wo ſſer ſchnell verſchluckt, und dann ein Eß⸗ 
loͤffel Eßig ſchnell hinterdrein genommen. Die Luft, 
die ſich dann im Magen entwickelt, and welche unter 


- 


dem Namen der Kohlenſaͤure ſehr bekannt it iſt 
das zweckmaͤßigſte Mittel. 

In den meiſten Faͤllen iſt eine ſolche Kolik nichts 
anders, als ein auf die Gedaͤrme, vielleicht nur auf das 
Gebaͤrmutter ſyſtem beſchraͤunkter Krampf. Es iſt 
alſo natürlich, daß, ſtatt der Gedaͤrme allein, 
auch der ganze Körper daran Antheil nehmen 
kann, daß Krämpfe dieſen über und über durch⸗ 
ſchuͤttern. 

Außer dem lauen Bade kann ich indeſſen über 
dieſen Fall nichts rathen. Es bleibt hier allein die 
Huͤlfe eines Arztes uͤbrig, der überhaupt zu Rathe 
zu ziehen iſt, wenn ſich dieſe Unterdrückung des Mo⸗ 
natlichen aus irgend einer Urſache zeigt. 


graue if s auch wahr, daß oͤfters 


die unterdrückung des Monatlichen oh: 
ne Folgen 
Seißen kann. 
Bei reizloſern, weniger empfindlichen Subjekten 
wird dieß häufig beobachtet, daß wenigitend keine 
ſichtbare, ſchnell Gefahr drohende Erſcheinung erfolgt. 
Indeſſen laſſe man ſich nicht durch ſolchen Ans 
ſchein von Sicherheit einſchlaͤfern, und ſuche im Ge⸗ 
gentheil, bei jeder wiederkehrenden Periode, wo das 
Monatliche zu erwarten iſt, den Mitteln, die der 
Arzt dazu paſſend findet, dadurch zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, daß man kurz vor ihrem Eintritt warme Fuß⸗ 
baͤder von Senf oder re Ver gemacht 
u. ſ. w. anwendet 


Das Sicherſte iſt freilich, wenn jedes weibliche 
N Geccheyf ſich forgfältig vor alledem in Acht nimmt, 
was zur Unterdtͤckung beitragen kann, wenn fie 
ſich alſo bemüht, fie zu verhüten. 

Je zaͤrtlicher, je keigbater fie für jeden Eindruck 
if, deſto forafditiger muß fie in dieſer Hinßicht ſeyn. 
Ein ſtarkes Bauerumädchen wird weniget ein kuͤh⸗ 
les Lüftchen zu icheuen haben, als unſere Stadt⸗ 
ſchoͤnen, die minder kraftvoll an ſich auch weniger 
an Abwechſelung von jeder Temperatur, von Näffe 
und Kälte, Trockenheit u. ſ. w. gewöhnt find. 

In den erſten Jahren der Mannbarkeit has 
ben fin Mädchen vor allem, was zur Unterdruͤckung 
ibrei Reinigung Gelegenheit geben kann, vornehm 
lich zu buten. 

Je junger naͤmlich unſer Körper iſt, deſto em⸗ 


pfaͤnglicer iſt er auch für jeden Eindruck. Deſtg 


leichter kann aber auch einer der letztern eine Stös 
tung in einer Periode verurſachen, in der der Koͤr⸗ 
per wieder borzugsweiſe reizbar, oder fük Eindrücke 
leder Art empfaͤnglich tft: 

Und endlich iſt auch in den erſten Jahren dem 
Körber das Kommen des Monatlichen noch nicht ſo 
zu der mechaniſchen Gewohnheit geworden, die 
bet dem groͤßern Theile der Verrichtungen der Theis 
le unſers . eine en wic ne Rolle Miele | 


Wan - 


r ol 
Wel die n Fee und Erkabrun 
lehrte, daß das Daſeyn und ordentliche regelmäßige 
Kommen des Monatlichen fuͤr die Geſundheit des, 
weiblichen Geſchlechts in den altrneſen Zäilen die 


vorzüglichſte Bedingung iſt, weil wir auf demſelben 
Wege auch gelernt haben, daß, ſehr ſeltne Hille 
abgerechnet, ohne dieſen Abgang, ihre Geſchlechts⸗ 
beſtimmung zu erfüllen — inſofern man darunter 
Zeugung und Fortpflanzung verſteht — 
ganz außer Stand geſetzt iſt, ſo hat man von je⸗ 
her auf Mittel gedacht, dieſen Ausfluß herzuſtelleu, 
wo er noch nicht da war oder wo er unter⸗ 
drückt wat, und die Unwiſſenheit hat dergleichen 
in großer Menge empfohlen, fie in den meiſten Faͤl⸗ 
den zum größten Nachtheile in die Hände der ges 
winnſuͤchtigen Quackſalber und alten Weiber de 
meh 
Es if daher nothmendig, jedem Beide zu er⸗ 
ffnen 2 
1) daß es k ein e Mittel giebt, von denen man 
ſagen koͤnnte, daß ſie eigentlich und allein 
dazu beizutragen vermoͤchten, den Monatsfluß zu 
bewirken, wo er noch nie da geweſen oder unter⸗ 
drückt worden war. Alles, was in dieſer Abſicht 
vom Arzte gereicht wird, bezieht ſich auf die mau⸗ 
nichfaltigen Hinderniffe, die den Ausbruch 
dort verzoͤgern, und der Urſach en, die die Uns 
terdrückung hier bewirkten, und fie koͤnnen 
und muͤſſen daher fd mannichfaltig ſeyn, als jene 
un dieſe ſelbſt find, 
Dann aber wird es nuͤtzlich ſeyn kurzlich 
2) die Mittel zu würdigen, welche der Aberglau⸗ 
4 die Unwiſſenheit fuͤr dieſen Zweck vornehmlich 
w Cours gebracht hat. 


m 
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iſt eines der gewoͤhnlichſten und ads aste, 
denn des Blutes kann der Menſch am WE 
entbehren. 

Dadurch, das man am Fuße zur Ader laßt, 
hofft man es nach dam Orte zu leiten, wo man 
die regelmäsige Ausleerung wuͤnſcht. 2 

Dadurch, daß man überhaupt Blut a 
hofft man, dasjenige zu entfernen, was nach der 
Anſicht eines ſolchen Rathgebers durch das Monats 
liche ausgeleert werden follte, 

Aber wie, wenn ſich nun kein Ueberfluß von 
Blute vorfindet? Wenn nun nur Mangel am 
Blute, Schwache der Gefäße die Veranlaſſung 
bei dem Mangel deſſelben iſt, wenn ſchlechte Ver⸗ 
dauung, ſchlechte Nahrung u. dgl. die bedeutendſten 
Rollen ſpielen? Wir wiſſen ja ſchon, daß das 
Monatliche erſcheint, weil des Blutes im weiblichen 
Koͤrper ein Ueberſchuß bleiben, ſich bilden muß, 
um zu feiner Zeit ein werdendes Geſchoͤpf zu naͤh⸗ 
ren. Iſt Nahrung, Verdauung, Geſundheit übers 
haupt ſchlecht, fo fehlt jener Ueberfluß, leicht moͤg⸗ 
ich, daß kein Monatliches erſcheint; Aderlaſſen wird 
aber die darauf gegründeten Beſchwerden am mer 
nigſten heben, ſondern allein verdauliche nahrhafte 
Koſt, Genuß heiterer Luft, Thaͤtigkeit, ſtaͤrkende 
Mittel und dergleichen koͤnnen hier weſentlichen Nu⸗ 
zen haben. Man leſe aer am "en m 


u ne 


Eben ſo iſt es mit dn b 
Abfübr mitteln. 


Dieſelben wirken gleich dem Aderlaſſen, ſie ent⸗ 
ziehen naͤmlich dem Koͤrper Stoffe, die er nothwen⸗ 
dig zu feiner Erhaltung und Fortdauer braucht. 
Durchs Aderlaſſen nimmt man ihm Blut, durch 
Lariren Schleim, Darmſaft, der aus dem Blute 
ſchon bereitet iſt. Das eine wie das andere kann 
als gleichfoͤrmig betrachtet werden; zumal hier, wo 
man gerade die en e Purgiermittel als die 
zweckmaͤßigſten anpreiſt. 

Wie man darauf 2h mag der Himmel wiſ⸗ 
fen; wahrſcheinlich geſchah es zu der Zeit, wo man 
im Unterleibe die Quellen aller Krankheiten ſuchte, 
und ſie durch Laxiren zu entfernen glaubte, wo ein 
Gaskogner, dem gegen Kopfſchmerzen ein Lavement 
verordnet ward, mit Recht ausrief: „Mein Kopf 
iſt krank, und man will mir den Hintern kuriren 4 

Zu den Abführmitteln kann man n auch die in ſol⸗ 
een Baden ſo beliebte 


Aloe 


rechnen. Sie wird von alten Weibern bald in Pll⸗ 
len, bald in Tropfen angerathen. Wahr iſt es, 
daß fie außer ihrer ſtark abfuͤhrenden Kraft auch 
vorzüglich die Thaͤtigkeit der Blutgefaͤße im Unter⸗ 
leibe überhaupt, nicht alſo allein in der Gebaͤr— 
mutter, vermehrt, daß ſie alſo von dem, der die 
Dinge zu beurtheilen weiß, mit Nutzen gebraucht 
werden kann. Aber welchen Nachtheil kann ſie nun 
durch ihre heftige Einwirkung da hervorbringen, wo 
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he gar nicht paßt, wo fie in zu eee ge⸗ 
geben wird. 


In ar: Eompofiiiinen, 


die unter dem Namen balſamiſcher, oder Pos 
lychreſtpillen verkauft werden, und von ihren 
— Zuſammenſetzern bald Stahliſche, bald Be⸗ 
cherſche, bald Junkerſche, bald Halliſche, 
bald Ru fiſche, bald Crollſche genannt wer⸗ 
den, ſpielet ſte, die Aloe, eine Hauptrolle. Daß 
die Medizinalpolizei den Verkauf ſolcher Medika⸗ 
mente nicht verbietet, daß fie ihn nicht allein in den 
Haͤnden der Kraͤmer, gleich Zucker und Kaffee, 
laͤßt, ſondern im Gegentheil ſogar den Verbrauch 
davon durch Balſamtraͤger, Koͤnigsſeeer und aͤhnli⸗ 
che Leute recht allgemein macht, zeigt, wie weit ſie 
noch zu gehen hat, bevor ſie ſich der an ih⸗ 
res Zieles erfreuen darf. N 


Der Sade⸗ oder S be 


iſt noch gefaͤhrlicher; ſeine erhitzende, bluttreibende 
Eigenſchaft macht ihn dazu. Er erregte ſchon hef— 
tiges toͤdtliches Blutſpeien, Mutterblutſtuͤrze. 

Eben ſo iſt es mit dem Bibergeil, 

mit dem peru ianiſch en Datſeen 

mit dem Myrrhen, ; | 

und mit dem Safran. 

Obſchon dieſer zu den gelindeſten und E. 1 
ſten Mitteln in Vergleich der übrigen gehoͤrt, fo 
kann er doch da, wo er nicht paßt, Schwindel, 
Kopfſchmerzen, Flimmern vor den Augen, Sau⸗ 
fe, Brauſen vor den Ohren, Betaͤubung, Mutter⸗ 


„ 


öluffluͤſſe, Bewußtloſigkeit u. ſ. w. hervorbringen, 
wenn er anhaltend und in großen 0 
genommen wieder. 3.4 

Ich ſage es noch me es giebt kein Niuel, 
welches vorzugsweiſe und allein den Ausfluß des 
Monatlichen hervorzubringen vermoͤchte. Sehr vi 
le, die dieß koͤnnen, koͤnnen es nur, infofern, be 
auf den ganzen Kdrper, einwirken, 104 

Man muß alſo unter ihnen diejenigen ausſu⸗ 
chen, die dem Zuſtande dieſes angemeſſen find. 
Stärfende, die Säfte verdün nende, 
kram p fſtillende, die Thaͤtigkeit ſeiner 
Blutgefäße vermeh rende, Stockungen 
auflöfende „ Verdauung defoͤrdernde 
Mittel, je nachdem naͤhmlich der eine oder der an⸗ 
dere Fehler obwaltet, und das Hinderniß des noch 
nicht eintretenden oder wegen Unterdrückung vicht eins 
tretenden Monatlichen iſt. Wie kann darüber ein alter 
Bader, eine alte Frau, ein Quackſalber eniſcheiden? 

In keine groͤßere Verlegenheit koͤnnen Daher 
Madchen nun vollends einen ehrlichen Arzt ſetzen, 
als wenn ſie um Mittel zur Wiederherſtellung ihres 
Monatlichen bitten, nachdem fie — ſchwang er find, 
was ſie indeſſen weislich derſchweigen. Welche 
Degriffe haben fie von dieſem Aus fluſſe, von 
den Mitteln, welche ihn hervorbringen, unterhal⸗ 
ten? Die e von d Denen ſie oe 0 e 
werden. lo 


Genug uber die Unterdrückung der Monats rei 
nigung, auch jetzt etwas über | 


das Auöpfeidet, der Reinigung. als 

5 on 

es kann auf 3 Ar ſtatt finden. Ent⸗ 
weder erſcheint die Reinigung bei dem jedes⸗ 
maligen Wlederkoumen immer ſchwaͤcher und 
ſchwaͤcher, bis ſie endlich anz ausbleibt. Daun 
ſind meiſtens die Ur ichen im Spiele) welche die z u 
ſchwache begründen, und was von ‚diefer"gefage 
wurde, gilt auch hier. m 

Oder — der zweyte Fall! — fie bleibt mit ei⸗ 
nem Male weg. Was dazu a diebe, 
ſoll hier nun erbrtert werden. 

Es kann eine krankhafte Beſchaffenheit des Kir 
pers Veranlaſſung dazu ſeyn, und zwar diejenige, 
welche eine zu fh wa he begründete; ſie war nut 
in fo hohem Grade 3 vo . Folge ſich fo. 
gleich einftellen konnte. n 

Alles, was über pi f Gin eingang ge⸗ 
ſagt iſt, findet dann auch hier ſeine Anwendung. 
Daun koͤnnte aber auch jenes das Ausbleiben be⸗ 
wirken, was eine Unterdrückung hervorgebracht 
haben wuͤrde, wenn die Reinigung ſchon da gewe⸗ 
ſen waͤre. Weil es noch nicht da war, die Ur⸗ 
ſachen aber, die Fehler im Verhalten, in der 
Lebensweiſe ſich ſo verhielten, wie es, um eine Un⸗ 
terdrückung zu bewirken, ſtatt gefunden haben 
muß, ſo bleibt es nun aus. Wenn ſich ein 
Maͤdchen ꝛc. kurz vor dem Eintritt ihrer Perjode 
heftig erkaͤltet, erzuͤrnt, aͤrgert, ꝛc. fo iſt das Weg⸗ 
ble ib en des he gar ra nöd. 20 
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Uebrigens iſt dann dieſes Wegbleiben und die 
unterdrückung natürlich aber auch in der Sache für 
eines zu halten. 2 

Ganz unſchuldig iſt das Ausbleiben des Monat- 5 
lichen bei Mädchen, die daſſelbe erſt bekommen ha⸗ 
ben. Beim zweiten, drittenmale ſehen fie es öfters 
ausbleiben. Wiſſen fie ſich aber nur ſonſt keines 
Fehlers ſchuldig, befinden ſie ſich vollkommen wohl, 
bleibt ihre Geſichtsfarbe gut, nimmt ihr Unterleib 
nicht zu, ſo dürfen, ſie in keiner Hinſicht fuͤrchten. 

Man erinnere ſich, wie das Monatliche entjieht. 
Es ſetzt einen dem Geſchlechte des Weibes eigenen 
Ueberfluß voraus. Dann kommt auch die Ges 
wohnhet in Betracht, durch welche jede Verrich⸗ 
tung gleichſam geſtempelt wird. Bei mauchen ſchickt 
ſich die Natur leicht, dei andern minder leicht in 
dieſelben. 

Eben ſo naturgemäß, iſt das Aus bleiben des 
Monatli en bei Schwangern. Nur Is ſeltene 
Ausnahme ſehen wir die Fortdauer deſſelben waͤh⸗ 
zeud der letztern. Das Blut, das durch die erſtere 
fortgeht, ſoll ja hier zur Ernährung der ſich bilden⸗ 
den Frucht verwendet werden. Ganz der Natur 
gemäß iſt endlich auch das Ausbleiben der Reinigung 
im hoͤhern Alter. Freilich aber wird es hier zu ei: 
ner der wichligſten Perioden. Mit dem Verſchwin⸗ 
den wird angedeutet, daß auch das Weib nicht 
mehr des Gebährens fähig iſt. Wenn nun diefe 
Verſchwindung cintritt, iſt zwar nicht aufs Haar zu 
beſtimmen, jek och findet es ſich gemeiniglich zwi⸗ 
ſchen dem vierzigſten bis nach dem fünf und 5 er⸗ 


| zigſten Jahre ein. 
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Je früher das Monatliche eintrat, deſto früher 
bleibt es aber auch aus. Je geſünder, oss 
eine Frau if, deſto laͤuger behält ſie es. 
Uebrigens aber findet dieß Ausbleiben nich 
auf einmal ſtatt, ſondern nach manchem un 
ordentlichen, bald zu haͤufgem, bald zu geringem bald 
ſehr waͤſſerigem Erſcheinen e Es bleibt 3 
und kommt nach zwey, drey Monaten, ja wohl not 
viel ſpaͤter, als ein ſehr heftiger Blutfluß zum Vor⸗ 
n: es erzeugt nach dem Ausbleiben die die fonb 
derbarſten und bedenklichſten Zufaͤlle. 
Kurz, ſo kritiſch der Eintritt des Monart, 
chen war, ſo kritiſch iſt auch ſein endli rs 
ſchwin den, und es wird dadurch ein recht fror 
ber und geſunder Herbſt des Lebens oder eine 
Krankheit gebildet, welche das Weib früher hinra 
als es außerdem der Fall geweſen wäre, Sie k 
jetzt leicht in Gefahr kommen, an Erſchoͤpfung der 
Säfte durch Blutperluſt, an Waſſerſucht, Mutter⸗ 
krebs, Krebs in den Bruüſten zu ſterben, Des we⸗ 
gen iſt es dann auch nothwendig, beim Eiutritt 
dieſer Periode fo forgfältig auf ſich zu achten, als 
es beim Eintritt des Mongtlichen noͤthig war. 
Alle jene flüchtigen, ſchnell reizenden, das Blut 
mit unnatürlichem Feuer erfüllenden Stoffe, wie 
Gewürze, Liqueure, ſtarke Weine find, md n hier 
mit vieler Maßigkeit genoſſen werden. Aues, was 
den Trieb der Saͤfte nach den Zeugungätbeitin meh⸗ 
ren, die Säfte ſelbſt in dieſen ſehr anhaͤufen koͤnn⸗ 
te, muß noch ſorgfaͤltiger vermieden werden. Na⸗ 
mentlich meide man den Beifchlaf, Geilheit u. del. 
Eben ſo vieles Tanzen, warme Fußbaͤder, Klei⸗ 


— 
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dungsſtücke, die den freien Lauf des Blutes erſchwe⸗ 
ven, wie z. B. enge Kniebänder, Rockbunde. “ 

Was den. Körper ſehr ſchwaͤchen kaun, wie 
Kummer, Gram, Sorgen, halte man ſorfaͤltig eut⸗ 
fernt. Im Gegentheil ſorge man dafür, ihn darch 
eine leichte, verdauliche Rahrung, wie fie das Fieifch 
von jungen Thieren, Federvieh, weiche Eier ꝛc. ge: 
ben, zu ſtaͤrken, und die Verdauung in gutem Zu⸗ 
ſtande zu erhalten. Ein Glas guter Wein, um 
dieſen zu Hülfe zu kommen, ein heiteres Tempera- 
ment, Frohſinn, Muth, wird dabei noch treffliche 
Beihuͤlfe leiſten und alles wird noch unterſtuͤtzt wer⸗ 
den, wenn man ſich fleißig in einer heitern, reinen 
Luft ſo bewegt, daß der Koͤrper zwar mäßig er m uͤ⸗ 
det, aber nicht er ſchoͤpift wird; daß der Um⸗ 
lauf der Saͤfte gleichfoͤrmig erhalten, maͤßig be⸗ 
ſchleunigt, aber nicht wie zum Fieberrauſche 
geſteigert wird. Wer Gelegenheit hat, der uͤber⸗ 
nehme leichte Gartenarbeiten; ſie fordern nur 
maͤßigen Kraͤftenaufwand, und verſetzen den Geiſt in 
eine ruhige, heitere, frohe Stimmung, wie ſie kein 
Spieltiſch, keine Aſſemblee gewaͤhren. Die ſelbſt 
gepflanzte Gurke freut uns mehr, er eine ee 
im truͤgeriſchen Lotto. 

Es kommt immer das Meiſte a an den 
Umlauf des Blutes ſo gleichfoͤrmig zu erhalten, als 
dieſes nur geſchehen kann. Niemals iſt es ſo zu 
Congeſtionen geneigt, als in dieſer Periode, nie⸗ 
mals kann daher die entfernteſte Neigung zu Blut⸗ 
flüſſen, Krebs, weißem Fluß, Krämpfen, ſich leich. 
ter verwirklichen, als zu dieſer Senn: ue 
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Die vorgeſchlagenen Mittel werden aber kraͤftig 
vorbauen. Man verbinde fie noch lauwarmen 
Seifen⸗, Schwefel⸗, Eiſeubaͤbern, je nachdem nur 
gleichfoͤrmige Vertheilung der Säfte zu erzielen, 
oder auch Entfernung eines gichtiſchen Reizes, * 
ner Schwache in den Gefäßen zu bewirken iſt. 

Solche, deten Aus dünſtung nicht recht in e 
1 iſt, werden wohl thun, wenn. fie: durch feine 
Flanellkleidung auf der bloßen Haut — alſo Bein⸗ 
kleider, Strümpfe und Latz davon — ſo wie durch 
den Genuß eines gewuͤrzhaften Thees des Abends, 
beim Niederlegen, z B. von Pfeffermuͤnze und 
Hollerblüͤthen, dieſe unterſtuͤtzen. Endlich muͤſſen alle 
auch noch auf die Leibesoffnung achten, ſorgen, 
daß dirſelbe immer 1) zin gehoͤriger Menge, 2) oh⸗ 
ne Beſchwerden, und 3) jeden Tag vorhanden ſey. 
Wenn ſie alle groben, ungegohrnen, ſehr feſten 
Speiſen, wie Erbjen, Linſen, Bohnen, Graupen, 
vieles trockenes Brod ꝛc. vermeiden, ſich mehr an 
grüne) leichte, oder leichtverdauliche, ſchleimige Ge⸗ 
muͤſe, Fleiſch, Suppen und feine Obſtſorten halten, 
und ſich uͤbrigens Bewegung machen, auch ſonſt den 
gegebenen Regeln nachleben, fo werdeu fie: dieſen 
dekifacheg Zweck ohne Mühe erreichen. 

Da, wo eine ganz eigene Hartnäckigkeit in die⸗ 
ſer Hinſicht da iſt, iſt der Gebrauch einer Auflöfung 
des Glauberſalzes das einfachſte Mittel, um ſich da» 
bei zu helfen, wenn es Maknderene gebraucht 
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Ein Loth Elauberſalg wird in einer  aläfenien 
Beutel Brunnenwaſſer aufgeloͤſt, und davon jeden 
Morgen anfangs ein kleines Weinglas voll genom⸗ 
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men, ſpterhin nur jeden zweiten, et Shen F 
5 he rden die Frauen in dieſer Periode vie e 

- häufig das beflätigt uden, was Tiffot ſagt: 
es geſchieht o 
105 ihre Lebensbeſt 


meint er namlich, d 
benden fi rem De. | 
rt; ihre Faſern werben Barker, ſie nehmen an 

und Kräften zu, viel kleine * 
en auf, und fie genießen hernach e in ſehr gluͤck⸗ 
liches Alter. Ich habe verſchledene geſehe 0 bie in 
ihrem wei⸗, drey⸗ und fünfzigſten Jahre d. Bril⸗ 
len w legten, deren ſie ſich ſeit fuͤnf oder ſechs 
Jahren bedient hatten; bei andern erlangen die 
Nerven mehr Feſtigkeit, und die von deren Schwaͤ⸗ 
che herruͤhrenden Krankheiten Werden 1 8 und 


minder ER en De nie 
thin CET RS In 77 Wr 
ueber di e zu st ven gf Krinkickett 
1 11 127 21 
durfen einige Worte wohl auch nicht unifonft ge⸗ 
ſagt ſeyn. 10 a 
Der Ort, aus weihen die Natur das hier⸗ 
bei verlohreugehende Blut ausleert, kann nur gar 
zu leicht eine Verderbniß veranlaſſen 15 zumal da a 
alles * ut ſchon zur Faulniß hinneigt. | 
Wenn daher das Monatliche vorbei iſt, ſo iſt 
Reinigung ein Haupterforderniz fuͤr die Oeſplegenk 
für den Geſchlechtsgenuß — fuͤr alles. 
Etwas Blut, das zuruͤckbleibt, kann rollen . 
und den unangenehmſten Geruch verurfahen, ja 
wohl gar Helegendeit zu en An dieſer Thei⸗ 
le geben. | 
E 2 


Mit Recht verordnete der erſte ber Mo⸗ 
ſes den Iſraelitinnen, ſich nach Beendigung ihres 
Blutganges zu baden. Sie mußten nun reinli⸗ 
cher feyn, als viele unſerer Weiber, die ſich mit 
Moſchus und Bergamotten⸗ und anderm Oel 6255 
fumiren, um einen Geruch ihres Körpers zu 
banuen, der gleich an Dinge und Theile ji: 
wovon das ſiltſame Frarfniinmer Un. e 
gern die Idee veranlaßt, 

Was die Pflichten anbetrifft, welche fi ö 
verheirathete Weib, als ſolches, in dieſer Peri 
vorzuſchreiben bat, ſo werben ſie tod von elbſt zu 
abfrabiren ſeyn. „ „ dun u n en e 10 

Verboten iſt ts 


der Beiſchlaf a‘ der „ wiides 


Nicht durch die Geſetze des Staates, nicht 
durch die der Religion, wie bei den Iſraeliten, 
nicht durch die der Sitte, wie bei den Negern, 
den amerikaniſchen Wilden, aber doch durch die 
Geſetze der Siaͤtetik, des zarten Sinnes für Rein⸗ 
lichkeit, für Schicklichkeit. — Der Delikateſſe iſt 
a hierbei zuviel zugemuthet. 
| Die Geſundheit wird dabei entſetzlich von Sii⸗ 
ten des Weibes gefaͤhrdet, da dadurch das Monat⸗ 
liche in einen wahren Blutfluß übergehen kann. Und 
übrigens kann eine Befruchtung während des Mo⸗ 
natlichen wohl nie vorfallen. 

Nur denen moͤchte man von dieſem Verbote ei⸗ 
ne Aus nahme zugeſtehen, die fo eng gebaut ſind, de⸗ 
ren Männer ſo ſchwach find, daß fie die hier ſtatt⸗ 
findende Erſchlaffung der Geburtstheile benutzen 


dien; um den Beiſchlaf für die übrige De 25 
* zu a 


ren si zum „ Shlufe dieſer Abhandlung 
noch Mittheilungen von manchen ſeltneren Eigen⸗ 
heiten des Monatlichen ſtatt finden, die auf der eis 
nen Seite belehrend, auf der andern eine NUNG 
für W und Wiß begierde ſeyn werden. 
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eee it das Monatliche ein Zei⸗ 
chen der eingetretenen Mannbarkeit. Deswegen 
werden wir es daher in der Regel auch nicht eher 
bemerken, als gegen das vierzehnte Jahr und noch 
wan din. Selten wird es fruher eintreten. 

Indeſſen machen davon nicht allein einzelne 
Mädchen Ausnahmen, ſondern auch ganze Voͤl⸗ 
kerſchaften laſſen eine ſolche fruͤhreife Mannbar⸗ 
keit beobachten, die man aus dem Clima allein 

win erklaͤren kann. N 

Was die letztern anbetrifft, ſo Pe pi die 
Belege davon in ganz Dekan, Mogolien, Ins 
doſt an, Afrika, einem Theile vom ſuüͤd lichen 
und einem großen Theile vom noͤrdlich en Aſien. 
— Zehn, ja achtjaͤhrige Muͤtter zu ſehen iſt dort 
nichts ſeltenes. — Beſonders bemerkeuswerth iſt 
es, daß auch die Samo jeden. die Patag o- 
nen, die Abichonen ſich dadurch auszeichnen. 

Das auffallendſte Beiſpiel iſt das, was Man⸗ 
delshof von einem indianiſchen Madchen erzählt, 


dem im zweiten Jahre die Bruͤſte ſchwollen, im 


dritten das Monatliche floß, im fünftemueig: Rob 
ſich entwand. 

Zudeffen find auch die Weiber ſolcher Nationen 
im dreyßigſten Jahre durchaus verbluͤht. Sie ſind 
Großmütter den Kindern und der Form nach. 

Seltner find dergleichen Beiſpiele bei uns, doch 
erzahlt Haller von einen Schweizermaͤdchen, Na⸗ 
mens Anna Mummenthaler, die im neun⸗ 
ten Jahre Mutter ward. Sie war 1731 zu La u⸗ 5 
perſwyl im Kanton Bern gebohren. 

Vorzuͤglich zeichnen ſich doch auch die f u d lie 
chen Nationen in Europa durch dieſe fruͤhere 
Reife aus. Spanien Portugall, Italien ſind in 
dieſer Hinſicht bekannt. Das Clima, die Lebens⸗ 
art haben hier den weſentlichſten Einfluß, wie man 
hebt; es beſchleunigt die phyſiſche Reif. 

Als auffallende Ausnahmen von der Regel ver⸗ 
dienen folgende Beiſpiele erwähnt zu werden: Dr 
Lobſtein in Straß bura ſah in Hettenbach 
bei Diemeringen ein Mädchen, das im drit⸗ 
ten Jahre ſchon ihr Monatliches regelmäßig 
hatte, und dabei große Anlagen, vielen Verſtand, 
ungemeine Standhaftigkeit beſaß. — Bei einem 
Maͤdchen von eben demſelben Alter, ebenfalls vie⸗ 
lem Verſtande, Witze und Lebhaftigkeit des Gei⸗ 
ſtes ſah es Herr Hofrath Stark in Jen a. — 
Dr. Bücking ſah ein aͤhnliches Beiſpiel unter 
ziemlich krankhaften Umſtaͤnden. e St 

Wenn unter uns nicht ſolche ganz unzeltige, 
aber doch auch zu frühreife Früchte vorkommen, fo 
it es gewöhulich nur Folge von der zu großen Cul⸗ 
tur des Geistes durch üppige Lektüre, die das Blut 


ſchneller umbertreibt, von Schwaͤche des Koͤrpers, 
deswegen folgen einer ſolchen zu fruͤhreifen Menſtrua⸗ 
tion auch nur gar zu Klar eu eg 8 
nme Art nach. | Lunz 
a Di ER e gun d er it uch a 
Dagegen hat man aber auch Beifpiele, wo das 
Monatliche nie erſchien, ohne das deshalb, wie 
meiſtentheils der Fall iſt, die Beiiinninug des Ge⸗ 
ſchlechts unerreicht geblieben waͤre. N 
So kannte der ruſſiſche Leibarzt Weikarde ei⸗ 
ne Frau, die drey oder vier Kinder gebar, ſich wohl 
befand und nie ihren Monatsfluß gehabt hatte. 
Auch auf dem Lande hatte er mehrere ſtarke Maͤd⸗ 
chen ohne dieſe Naturgabe kennen gelernt. : 
Ein alter Arzt erzählt, daß eine Fran den Mo⸗ 
natsfluß gehabt habe, wenn fie — ſchwanger ges 
worden war. Außerdem nie. Dieß Beifpiel wied 
durch die Erzaͤhlungen der Aerzte, von einigen an⸗ 
dern beſtaͤtigt, die nur in unbedentenden tenen 
ſtaͤnden en ſind. 115 
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tn rene ien erſchien die monate 
liche Reinigung auf ganz ungewoͤhnlichen 
Wegen, was entweder gleich vom erſten Anfan⸗ 
ge der Mannbarkeit der Fall iſt, oder Folge einer 
Unter druͤckung, des Ausbleibeus ꝛc. ſtatt findet. 
So erzaͤhlt der durch Friedrich II. ſo be⸗ 
. gewordene Zimmermann von einem ſechs⸗ 
wei igen Mädchen,“ das feine Reinigung noch 
abt hatte, aber feit einem Jahre aller vier 


Wochen drei Tage hintereinander aus der Naſe 
blutete, und weun das Naſenbluten nicht erfolgte, 
in eine heftige Kolik, große Bloͤdigkeiten und Bes 
aͤngſtigung der Bruſt verfiel, wobei er den Buls ſehr 
langſam und ſchwach und das Gemuͤth traurig fand. 
Das war alſo eine monatlche Reinigung durch die 
Naſe. — Erfah eine andere, die fie durch den 
Magen batır. 
Siu Mädchen von 28 Jahren bekam ini 
ſeit vielen Jahren ihre Reinigung gar nicht oder 
ſehr ſparſam, und ſeit ſechs Monaten hatte ſie, ſtatt 
derſelben, jeden Monat ein heftiges Blutbrechen. 
Als dieſts einmal außenblieb, fo verfiel fie einen mit 
heftigem Fieber und Verwirrung des Kopfes begleis 
teten Seitenſtich. Einmal floß ihr ſogar das Moe 
natiche durch die Spitze des Zeigefingers. 
Eiwas aͤhuliches ſah ein Schweizerarzt, Scho⸗ 
biuger in St. Gallen. Eine Jungfrau, die 
ihre Reinigung faſt gar nicht hatte, bekam zu der 
Zeit, wo fie hätte eintreten fohen, rothe, hartauf⸗ 
geschwollene Hände, Es öffnete ſich der vorderſte 
Finger und hintere ordentlich; als der naturgemaͤ⸗ 
be Gang hergeſtellt war, bl eben die Zufaͤlle weg. 
Die Faͤlle, wo ſtatt des Monatlichen Na ſen⸗ 
s Bluten aus dem Zahnfleiſche, 
Hämorrhoidalfluß aus dem After oder 
durch die Urin wege flatt fand, find hier häufig, 
Dr. Schneider in Fulda mußte ein acht⸗ 
zehnjaͤhriges Bauernmaͤdchen behandeln, welche eine 
Fiſtel am Schenkel hatte, aus der aller vier Wo⸗ 
chen das Artalliche dwei Loge lang . a 
ordentlich floß. 1 


* 


Ein Frauenzimmer verlohr ihre Neinigung durch 
Schreck, über drei Monate lang dauerte es, ehe 
ſie wieder kam; die Natur entledigte ſich waͤhrend 
dieſer Zeit des Ueberfluſſes durch die Naſe, Ohren, 
durchs Zahnfleiſch, Nabel, Zeugungstheile, Hintern, 
Erngerfpißen, wo es überall auströpfelte. 

Proſeſſor Gutgeſell in Fulda ſah eine 
gran, wo die Reinigung aus der Narbe eines 
Milchabſeeſſes ausfloß, und dann ein Bauernmaͤd⸗ 
chen von 18 Jahren, wo ſie uͤber dem Knie aus 
einer Stelle von der Groͤße eines Laubthalers nach 
innen zu ausſchwitzte. | 

Dr. Dürr in Peg au ſah ſtatt des Monat⸗ 
lichen einen monatlichen Fußſchweiß. 

Richter in Gottingen ſah ſie einmal 
durch die Bruſtwarze abflieſſen. 

Die ſeltenſte Abweichung der Art i aber wohl 
die von Oſiander mitgetheilt. 

Dfiander fand zu Schnaithain im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen ein lediges Frauenzimmer von einigen 
zwanzig Jahren, deren eine Bruſt die Geſtalt eines 
Flaſchenkuͤrbiſſes, oder nach dem Ausdrucke der El⸗ 
tern, einer Schweinewamme hatte. Sie hing ſo 
über den ganzen Bauch herab, daß fie im Sitzen 
auf den Schenkeln auflag, bis an die Knie reichte, 
und, an ihrem Leibe gewogen, dreizehn wuͤrtember⸗ 
giſche Pfund betrug. Gleich vielen Kindern war 
das Maͤdchen mit einer angeſchwollen Bruſt zu: 
Welt gekommen. Jedoch die Eltern, welche ſich 
mit Arzneiſammeln naͤhrten und daher wahrſchein⸗ 
lich veranlaßt worden waren, daran zu pfuiſchen, 


ſahen nachher mit Schrecken, wie endlich daraus ei⸗ 


ue ich arfe Feuchtigkeit abfloß, wie ſie auffallend groß 
wurde, als in den Jahren der Mannbarkeit das 
Monatliche eintreten ſollte. Mit jeder Periode ſchwoll 
ſie immer mehr an, ſchwitzte immer mehr Feuchtig⸗ 
keit aus, die Schenkel und Bauch wund machte, 
das Ausſchwitzen minderte ſich nun zwar endlich, 
indeß das Monalliche erſchien auch nicht, aber nun 
wuchs auch der widernatuͤrliche Theil ungeheuer an, 
bildete harte Knollen, zwiſchen denen und in wel 
chen angeſammeltes Blut zu ſeyn ſchien, d. e 
ſtarb das Maͤdchen ſehr ſchnell. von 

Genug von folden ausnahmen von ** 
Regel. 
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Auch bei dem, dem natürliden Gange zufol⸗ 
ge ausbleibenden Monatlichen finden ſich bis⸗ 
weilen ſonderbare Ruͤckfaͤlle ein, oder es beben ſei⸗ 
ne Dauer bis in das ſpaͤteſte Alter. 

So ſahe man eine 73jaͤhrige Frau, die ihre 
Reinigung noch ſehr ſtark hatte. Eine andere hat⸗ 
te fie noch im 8iſten Jahre. Roch eine andere 
hatte ſie, als ſie 83 Jahr alt war. Man fuͤhrt ſo⸗ 
gar ein Beiſpiel an, wo eine Frau ſie nach dem 
hundertſten Jahre wieder bekommen haben ſoll. 

Klima, Zeit des erſten Erſcheinens, Lebensart, 
Menge der erzeugten Kinder, fruͤhzeitige oder ſpaͤte 
Verheurathung hat bei ſolchen Ausnahmen von der 
Negel allerdings vielen Einfluß, und koͤnnen he bis⸗ 
weilen wenigſtens erflärbar em. | 
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Wir ſchließen dieſen Abſchnitt und gehen zu 
enheiten des Weibes uͤber, wodurch es in 
ee) ee gefegt wird, feine Beſtimmung, f 
des Hefcte t Ark Menu ſchen forsäue 
pflanzen.“ 
au — 2 Es laſſen ich dieſe betrachten, inſo⸗ 
fern ſie Empfängerin des ungebildeten 
MWenſchenkeimes; Gebärerin des in ih⸗ 
rem Scho oße ausge bildeten Menſchen⸗ 
keimes, und endlich Ernägı es deſſelben 
fepn ſoll. 

Die Möglichkeit, den beiden erſten Abſichten 
des Schoͤpfers zu entſprechen, ward begründet 
durch die dem Weibe insetheilten Zeugungs⸗ 
theile 

Dem Befhäft der PR mar fie gewach⸗ 
fen durch die Milch, die ſich, nach Loͤſung ihrer 
Frucht, in den ihre Sadubeit, ſo ERDE 8 r. uͤ⸗ 
ſten abſonderte. | 

Die genauere Kenntnig der einen und er au⸗ 
dern, die Würdigung der damit, verbundenen Mate⸗ 
rien, die Vor ſchriften, die Diätetik und Sittengefeg 
bier geben, ſollen uns nun beſchaͤftigen. 
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BE N Die 
Zeugungstheile des Weibes 


laſſen zuerſt die allgemeine Bemerkung machen, 
daß die wichtigern davon mit der größten 
Weisheit darauf berechnet find , die allmaͤhlige 
Ausbildung und Entwicklung des aufgeſproßten 
Menſchenkeimes zu befördern und ihm während ſei⸗ 
nes neun monatlichen Pflanzenlebens eine ſichere Ru⸗ 
heſtatt zu gewähren. Was indeſſen die minder⸗ 
wichtigen anbelangt, ſo iſt es allerdings nicht 
uͤberall moͤglich, den Zweck, fuͤr den fie da find, 
datzuthun. 

Verborgen iſt gleichſam der Zauber Dr geheim 
ſten weiblichen Reize durch eine Menge Haare, die 
zu den dichteſten und ſtraffeſten gehoͤren, welche die 
Koͤrperflaͤche bedecken. Die Stelle, wo fie am haͤu⸗ 
figſten figen, if über der Schaambein vereinigung; 
das da unter der Haut liegende Zellgewebe iſt haͤu⸗ 
figer, mit vielem Fett ausgepolſtert und bildet fo 
eine mäßige Erhoͤhung, die den Namen des Bes 
nusb erges bekommt. — Ihr Zweck iſt gar nicht 
abzuſehen. So ziemlich gilt auch daſſelbe von den 
Schaamlippen. 

Auf beiden Seiten geht naͤmlich von dem Be. 
nusberge die Haut, welche den ganzen Körper um⸗ 
leidet, herunter, von dem innern Theile des 
Schenkels hingegen geht ſie hinauf. So 
entſteht eine Verdoppelung der Haut, zwiſchen wel⸗ 
chen wiederum viel fettiges, zelliges Gewebe iſt; 
auf dieſe Art bildet ſich nun auf jeder Seite eine 
bei dem einen Werbe groͤßere, bei dem andern klei⸗ 


arre Wulſt, die den ſchon bemerkten Namen hat. 
Beim unberuͤhrten Maͤdchen liegen ſie dicht an, ein⸗ 
ander, und verschließen ſo den Eingang r. eigent- 
lichen weiblichen Schaam. Bei einigen sd ſie 
gemein lang. Bei den Hetten to ttinnen 1— 
ſo lang, daß dadurch das March en von der Sch aan 
ſchuüͤrze verbreitet word. Mau dachte ſich im ei⸗ 
gentlichen Sinne darunter einen fleiſchernen, die 
Geheimniſſe des zweiten Geſchlechts bei dieſem Vol⸗ 
ke verbergenden churzes. Jebt aber iſt das 
Geheimniß ins Reine, nachdem Na. ſehr ange dat- 
über geſtritten hatte. 

Der bekannte Entdecker der Quellen des 
Nils wollte ihre Exiſtens platterdings ins 72 
der naturhiſtoriſchen Mährchen verweiſen. Ein 
derer Reiſende, Querhoent behauptete, es eu 
eine ſo unnatürliche Entwickelung der kleinen Schaam, 
lezen. — Dem ſtimmt auch Cook bei, welcher die⸗ 
ſe Nachricht von einem am Kap wohnenden Arzt hat⸗ 
te. — Sparrmann, der ſich durch ſeinen Auf, 
enthalt daſelbſt allerdings. unterrichten konnte und 
wollte, behauptete, daß eine kleine Schürze den 
vorzuͤglichſten Theil der Kleidung des weiblichen Ge⸗ 
. bei den Hottentotten ausmache, und dieſe 

abe zu dieſem Maͤhrchen Veranlaſſung gegeben. 

Dieß koͤnnte nun um ſo eher ſeyn, weil dieß 
Schürzchen am Ende doch wohl nichts als ein Fi 
friſches Schaaffell, mit der blutigen Seite u 
ßen gekehrt, bei Mädchen und Weibern ſeyn! — 1 80 
die im Kuhmiſt ihre Schminke, und in den Schaaf. 
gedaͤrmen ihren Putz zu finden wiſſen. 
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Indeſſen der neuere Reiſende L often 
cceint die Sache dahin, durch die ſo fin Ur⸗ 
terſuchungen, ins Reihe gebracht t zu baden, daß ſich 
die ottenfotfinnen ehemäls vielleicht in ganzen 
Stämmen, dicht bis an die Colonie des Caps, 
jetzt aur noch einzeln fehr zu schmücken glauben 
wenn fie anfangs durch Dehuen, Reiben, Ziehen, 
ſpäterbin durch angehaͤngte Gewichte dier Börde 
ſten ihrer Keuſchhett wohl bis zu neun Zoll ver⸗ 
laͤngern. In der Horde, wo er ſich befand, gab es 
vier Weiber und ein Mädchen, die daͤrinbexcellirten. 
Er macht dabei die Bemerkung, daß det bloße An⸗ 
blick diefer Schoͤnheit auch bei dem aus ſchweifend⸗ 
ſten hinreichend ſeyn würde, aus einem Gepitne er 

den profanen Angriff za vertreiben. eie ee 
d Wenn die Schaamlippen zu groß üs ſo koͤn⸗ 
nen fie. allerdings den Beiſchlaf erſchweren. Des. 
wegen iſt es auch im Orient, „ namentlich in 
Egypte n, an der‘ ganzen afritanifeen 3 ge⸗ 
woͤhnlich, die Madchen an dieſem 8 — u be⸗ 
ſchneiden. 5 Weiber machen diefe Operation, 
ohne daß dieſelbe große ahr verurſachte. 

Die Meinung der Fran zoſen, daß die Größe | 
des Fußes mit der dieſer Theile im gleichen Bere 
haͤltniß fände, iſt ganz üngegrämder. "N 

Die beiden kleinen Schaamlippen, welche 
von einer Duplikatur der Haut und des Zellgewebes 
der großen gebildet werden, lalſen wenig Merk⸗ 
wuͤrdiges aufzeichnen. Bei Weibern die oft gebohren 
haben, ſchwinden ſie endlich ganz, bei einigen ſind 
fie aber fo lang, daß fie außerhalb der großen zu 
finden ſind. In allen Faͤllen aber iſt man nicht im 


man — 


Stande, zu etched em fuͤr welchen Zweck ſie da 
ſeyn mogen. Vielmehr ſieht man dieß von dem 
zwiſchen den beiden Schaamlippen, da, e ſich 
Nene vereinigen, liegenden Kitzler ein. 

Es hat dieſer kleine, zapfeufoͤrmige Koͤrper 
mit dem männlichen Gliede die groͤßte Aehnlich⸗ 
keit, ſo, daß er nur in zwey Punkten abweicht, 
inwiefern er naͤmlich 1) aii enn Mar 2) 
ohne Harnroͤhre iſt. 

Auch die Beſtimmung gat e er einem nahe 
Theile nach, welche dem maͤnnlichen Gliede auge: 
hoͤrt. Er wird naͤmlich bei dem Beiſchlafe dadurch von 
der eutſchiedendſten Bedeutung, daß er der Sitz des 
hoͤchſten Wolluſtgefuͤhls aſt. Fehlt er daher ganz, 
oder iſt er ſehr unbemerkbar, ſo mangelt auch ein 
großer Theil deſſelben, und inſofern kann er auch 
die Veranlaſſung weiblicher Unfruchtbarkeit werden. 
Bei dem noch ungebohrnen Maͤdchen iſt die⸗ 
ſer Theil ſo groß, daß es aͤußerſt ſchwer, ja bei 
einer Frucht von einigen Monaten faſt EN 
iſt, das Geſchlecht zu beſtimmen. | 

Auch neugebohrne Mädchen laſſen ihn oft von 
einer ſolchen Größe wahrnehmen, daß man das 
durch veranlaßt wurde, ſie Knaben oder 
für Zwitter zu achten. 1 mi 
Aus dieſem Umſtande laͤßt 1 ſich erbat 
watum wir wohl ſoviel weibliche Zwitter oder 
Hermaphroditen haben, d. h. Maͤdchen, welche 
ihr und das maͤnnliche Geſchlecht zuſammen ver⸗ 
einigen ſollten, aber ſo wenig Knaben, die man 
für Mädchen nahm. — Eben fo ſieht man auch 
ein, daß das Maͤbrchen von den Zwittern nur 
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Maͤhrchen ſeyn kann, da ein wahrer Zwitter 
nur gedacht zu werden vermag als ein Weſen, 
welches das andere Geſchlecht als Mann befruch⸗ 
ten, und von dem Manne auch wieder befruchtet 
werden kann als Weib. Nun entſcheidet aber 
ein etwas laͤngerer Kitzler uͤber das Erſtere noch 
gar nichts, da es nicht auf eine etwas größere 
Aehnlichkeit mit der Geſtalt ankommt, ſondern dar⸗ 
auf, daß die zur Bereitung, Abſonderung und 
Ausleerung des Saamens noͤthigen Werkzeuge da 
find, welche noch bei keinem Zwitter gemeinſchaft⸗ 
lich mit denen zur Empfaͤugniß, Ausbildung und 
ene der Frucht gefunden wurden. Wenn 
übrigens: ein ungewoͤhnlich langer Kitzler auch bei 
erwachſenen Frauenzimmern bisweilen gefunden 
ward, und wenn ſie dadurch in den Stand ge⸗ 
ſetzt wurden, unnatuͤrliche Genuͤſſe zu ſuchen und 
zu geben, fo war die Sache darnach zu beurthei⸗ 
len, und bisweilen mochte ſie auch wohl erſt Fol⸗ 
ge widernatuͤrlicher, wollüſtiger Betaſtungen ſeyn. 
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Der Eingang in die eigentliche weibliche 
Schaam iſt nicht allein durch die Elaſticitaͤt, des 
durch die Schaamlippen gleichſam gebildeten Vor⸗ 
hofes, ſondern auch durch eine zarte Membran 
gebildet, die unter dem Namen des Jung fern⸗ 
haͤutchens, fo lauge die Welt ſteht, beinahe ein 
Gegenſtand des Streites der Aerzte, der Natur⸗ 
hiſtoriker, der Geſetzgeber bei den rohern Natio⸗ 
nen, der eben verheuratheten Maͤnner geweſen iſt. 
Die Geburtstheile find auf ihrer ganzen innern 


e 
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4 120 mit einer N rten Are einer x Zortfet 
ung aug der Haut bi leidet, welche den engen Kor⸗ 


981 lich tiefer m lünen bildet dieſe Bekleidung 
ziemlich elaſtiſche, bald ganz, bald halbmond⸗ 
ige dak, wel wi hl, ſeltne Fälle ausge⸗ 

einen Raum für den Ausfluß des Mo⸗ 
Fr et, aber dem Bärslaf ns er 


man e, einen kleinen Slater on. 
auch nicht ohne . 5 700 ran 
kn.! ‚ck ur 
Inſofern iſt nun ſein Daſevn ee 
wah Es beweiſt nichts weniger, als die Keuſch⸗ 
beit, die unbefleckte Tugend der jungen Braut und 
alle die geiſtigen und körperlichen Vorzüge ; die 
davon abhaͤngen. e 
ſſen wenn darum nun von faft ERS 
tag u Völkern fo ein großer Werth darauf gelegt 
wi ird, wenn es das Geſetz iſt, eine Brant, die da⸗ 
tin taͤuſchte, ſogleich zu Map te ſo iſt doch nicht 
zu 82 daß allerdings auch Springen, Faͤlle 
) I andere Umſtaͤnde bisweilen dieſe Membran ver⸗ 
nichten koͤnnen, und in jedem Falle wird es keiner 
erfahrnen Buplerin ı unmöglich ſeyn, ihren Braͤuti⸗ 
fe wenn ihr ſonſt 12 liegt, bierin zu berücken. 
ie dig iſt es übrigens, daß in dem größe 
Theile Aftens ut auf die ſo begründen 
Juugfrauſchaf 15 an e 
‚ 1 155 eſſen ee Indiens 
a le (ein 4 N au Sei fie 
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vor der PEN der Braut auf eine ſehr 
ſchmerzhafte Art zu entreißen. — In andern Gegen⸗ 
den, namentlich in den noͤrdlichen aſiatiſchen, bet bei 
den Samojeden, wird der Fremde, Reifende, vor⸗ 
namlich mit einem ſolchen Auftrag beehrt. Man 
würde ſich ſchaͤmen, ein Mädchen zu heurathen, die 
noch keinen Fremdem beglüdt hätte. Die 
machen es dort einander zum Vorwurfe, wenn ſie 
keinen feſſeln konnten. — Auch in Europa rs 
und gab es Gegenden, wo über dieſen Punkt je. 
dermann gleichguͤltig dachte. — Sonſt koͤnnten keine 
Kildgaͤnge bei den Schweizern, feine ähnlichen Bes 
ſuche bei den Schottlaͤndern, in unfern Schwarz⸗ 
waͤldern Statt gefunden haben. 

Bisweilen wird auch das Jungfernhaͤutchen eim 
Hinderniß des phyſiſchen Genuſſes der Ehe. Es iſt 
naͤmlich bisweilen fo feſt, daß auch die ſtaͤrkſte Kraft 
des Mannes es nicht vernichten kann, zumal wenn 
ſich etwa zugleich eine bedeutende Enge der Mutter- 
ſcheide damit vereinigt. Es muß dann nothwendig 
vom Wundarzte geholfen werden. — Fuͤrchtet ſich 
die junge Frau vor dieſem und ſeinem Meſſer, ſo 
kann noch ein Verſuch gemacht werden, ob der Bei⸗ 
ſchlaf waͤhrend des Monatlichen moͤglich wird. de 
iſt er leichter zu vollziehen. Die Elaftizirät der 
burtstheile iſt geriuger. 1 duͤrfte auch ſtatt 
des Meſſers ein kuͤnſtlicher iapus empfohlen wer⸗ 
den, der doch nichts Abſchreckendes hat. Ich habe 
in einigen ſolchen Faͤllen damit genügt, wo beide 
Theile ganz untroͤſtlich waren. Der junge Mann 
glaubte, er ſey nicht Mann genug, die junge Frau 
glaubte, ſie ſep von der Natur verwahrloſt, und 


eine genauere unterſuchung, die | „Anwendung Rute 
es half den beider ab. mis 
1 1 Wann 
Die Mutterſcheide endlich, deren Eingang 
durch jenes Haͤutchen verſchloſſen iſt, iſt ein cylin⸗ 
driſcher, ungefähr 5 — 6 Zoll langer Canal, der im 
jungfraͤulichen Zuſtande ziemlich enge, feſt und 
dicht iſt. 

Durch ſeine Enge wird der erſte Beischlaf nicht 
allein iſtentheils etwas ſchmerzhaft, ſondern er 
fest eine bedeutende Summe von mÄRuligige 
Kraft voraus. 

Sudeffen feine ſchwammige Struktur giebt W 
lich nach, ſo weit es noͤthig iſt, durch Geburten; 
durch oͤftern Beiſchlaf wird er immer mehr und oft 
ſo ſehr erweitert, daß nun krankhafte Zufälle, Vor⸗ 
fall der Mutterſcheide, das heißt: umſtuͤlpung ih⸗ 
res Obertheils und Aufnahme deſſelben in den tie⸗ 
fern und untern moͤglich wird, oder ein Hinderniß 
für den Beiſchlaf entſteht, das dem eben erwähnten 
von zu großer Enge herrühteaden ſchnurſtraks ent⸗ 
gegen iſt. 

Unzaͤhlige Nerven geben dieſem Kanal das 
größte feinſte Wolluſtgefuͤhl. | 
72 Damit er weder beim Beiſchlafe noch dei der 
verletzt werde; damit der eine und die an⸗ 


dere! ter ſtatt finde, wird er von unzähligen 
einen milden, fa oſen Schleim be⸗ 
00 Wee FE ee 
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Aber dieſer milde, farbe⸗ und auch geruchloſe 
Schleim, wird doch, wenn er zu großer Menge 
abgeſondert wird, und eine krankhafte Be⸗ 
ſchaffenheit annimmt, die Quelle einer Krank⸗ 
heit. 
Dann bildet er den fo bekannten „ ſo ge 
woͤhnlichen cin n e 
n rn ER 
oo weißen knee, dae 
W. am weißen 8 hi 5. alte E Ne 4 
Eine Krankheit, die. es wohl n 
ſicht auf ihre Urfachen, ihre Folgen, und 8 
maͤßigſten Mittel da agegen, geſchildert 


. das 
gebörige Licht gefegt zu werden. 
| ie Bee ment an) e 

; ; N 2 E. y 
zu = . * * 7 a! 
au hr D 
wg‘ A 11 14 3 5 1 L Kin at 
vr 730 188 an! 8 EINEN. 
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8 Ban veteht unter | e 
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dt en weißem Stufe, 5 

91 98 0 
einen. Ausflug von ak oder weniger miden 
Schleim, oder ihm. ähnlichen a ee 
der Mutterſcheide,, r nl ne 


Der hierbei ſtatt findende A iſt bald meht 
bald weniger übelriechend, oft ganz ſchleimig, oft 


eiterartig; anfangs findet er ohne Schmerz ſtatt, 
am Ende aber wird er faſt immer ſo ſcharf, daß 
er die Geburtstheile, die Schenkel, wund frißt. 
Anfangs bemerkt man gar keine Folgen davon, in 


Bezug auf den ganzem: Körper, ſpaͤterhin aber soul 


er dieſem Kraͤfte und Wohlſeyn. | 

Freilich vergehn bis dahin Wochen * No⸗ 
nate; je nachdem der Ausfluß anhalte nd oder 
periodiſch, der Körper ſelbſt ſt ark oder 
ſchwaͤchlich iſt. Aber endlich zeigt ſich Mattig⸗ 
keit, Lendenweh, Schwaͤche, Schwere darin, es 
kommt Magenkrampf und ein ganzes Heer von Vers 
dauungsfehlern, Saure, Schmerzen, Schleim, 
Blaͤhungsbeſchwerden. Wird hier dem Uebel noch 
nicht geſteuert, ſo nimmt endlich die Schwaͤche im⸗ 


mer mehr über Hand, die Glieder zittern bei 4 


kleinſten Bewegung, die Schenkel koͤnnen kaum den 
Koͤrper tragen, die Augenlieder ſchwellen und der 
Abgang nimmt nicht allein taͤglich an Menge 

ſondern verändert auch feine naturliche Beſchaffen⸗ 
heit immer mehr und mehr, ſo, daß er am Ende 


zu wahrer Jauche, eiterartiger, ſtinkender Mater 


rie wird. 

Am Ende geſellen ſich Schwindſucht, Abzeh⸗ 
rung, Huſten, Nachtſchweiße, verdorbene Eige⸗ 
weide dazu, und der Tod iſt unter den ihm voran⸗ 
gehenden traurigſten Schreckbildern unvermeidlich. 

Verurſacht wird der weiße Fluß im age, 
meinen durch zwei Dinge. 

Einmal durch Schwaͤch e, die im ganzen gör⸗ 
per obwaltet, und ſich alſo ſchon darum, oder durch 
andre Nebenurſachen veranlaßt, in den Zeugungs⸗ 


N 
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theilen auf dieſe Art zußert und dann durch alles, 
was in den Zeugungstheilen einen Reiz verurſacht, 
der denn einen größern Zuflug der Säfte dahin ber 
guͤnſtigt, mithin auch die Abſonderung des Schlei⸗ 
mes in groͤßerer Menge nach ſich ziehet, de die 
ſe Theile befeuchten fol, 

In unzähligen Faͤllen vereinigen ch natürlich 
u chen beider Art, um dieſe Folge um ſo ſche⸗ 

zu erzeugen. 

Darum ſehn wir Nen, warum fo but N 
* Individuen von dieſem Uebel heimgeſucht wer⸗ 
den, weil ſie bei der elendeſten Koſt, bei 
Salz und Bod, und Kartoffeln und ge 
färbtem Waffer, genannt Thee oder Kaf⸗ 
fee, mit der mühſeligſten Arbeit faſt Tag 
und Nacht beſchäftigt, unter dan 
Sorge erdrückt werden. 

Darum iſt haͤufiges Wo o ene fa 
eine ganz gewoͤhnliche Veranlaſſung dazu, weil die⸗ 
ſes, bei minder ſtarken Weibern, ſo wie die vor⸗ 
bergehende Schwangerſch aft, ein Heer von krank⸗ 
haften Zufaͤllen iſt und den Koͤrper dann mehr oder 
weniger zerrüttet. Die wenigſten unſerer Stadt⸗ 
frauen And im Stande, ohne Nachtheil zehn bis 
fünfzehnmal ins Wochenbette zu kommen, ohne die 
bedeutendſten Nachwehen zu empfinden. Zu jung 
verheyrathet, geſchwaͤcht durch Tanz, ungezuͤgelte 
Dhantafie, Mangel an Bewegung, reiner Luft, find 
ſie dieſen Beſchwerden ihres Geſchlechts . 8 
ſten gewachſen. 

Ign niedern Sanden ſchwaͤchen fie frißgeitig die 

Unreinlichkeit; die ! saftlofe Nahrung, die übertrie⸗ 


ne Arbeit, in lte die en der Tanz, 
Ar überſpannte Cultur des Geiſtes. Die Ehe nagt 
denn mit Gram und Sorgen, ſo wie die Eiferſucht, 
an dem Reſichen Geſundheit, bis Schwangerſchaft 
und Wochenbette es nun vollends untergraͤbt. 
Dieſe zerruͤttete Geſundheit wird ſich aber durch 
Leiden der Geburtstheile allemal am meiſten offen⸗ 
baren, weil dieſe — dabei am meiſten angegriffen 
werden. 
So ſieht man nun ſchon 40 behr⸗bellgem 
Blutfluſſe aus den Geburtstheilen, 
nach zu ſtarkem Monatlichen vu Folge nicht 
ſelten eutſtehen. 
HOyhne Zweifel, weil ein ſolcher Blutverluſt uicht 
715 uͤberhaupt den Koͤrper ſchwaͤcht, ſondern auch 
v een die Zeugungstheile. 
e die genannten Urſachen laſſen den weißen 
Fluß hervorgehen, in wiefern fie eine Schwaͤche des 
pers, der Zeugungstheile begründen. Die 
naͤchſtfolgenden haben dieſelbe Wirknug, inwiefern 
ſie 305 durch den Reiz hervorbringen, den ſie auf 
ugungstheile machen, die nun ſchon geſchwaͤcht 
ſeyn können, oder durch die häufige Einwirkung des 
Reizes geſchwaͤcht werden, fo, daß ſich am Ende 
beide Urſachen in eins verlieren. “ 
So ift denn, um von diefer Entſtehunas art das 
thige beizubringen, der veneriſche Tripper 
veneriſche weiße Fluß, der von dem, 
wie uns jetzt beſchaͤftigt, ſehr wohl zu unter⸗ 
den iſt, da jener nur durch unreinen Beiſchlaf 
einer angeſteckten Manns perſon entſtehen, die⸗ 
fer oder das 10 ſolchem Bettacht ollerunfguldiafe 
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N i ns 
Geſchoͤpf befallen kaun, oft die Urſache, d 5 
A ableitet d der e % e 

Die Trippermaterie erregt in der P ut rſchei 
einen prickelnden Reiz und dadurch ben rk ie inen 
orößeru Sufluf von Säften; „ ae 

Geht alles, wie es geben foll, fo. iR reil 
Gatten Fanden des Tripperreizes a 
ganze Sgche borüber 3 
Wird das Uebel aber pernachlaͤßigt, ſo gewoͤhn 
ſich endlich die Natur an dieſen Ueberfluß en stheilg 
anderntheils wird die Organiſation geſo und 
Damit iſt denn ohne Weiteres der Era seh 445 . 
dne ap cihen Sluſſe auf doppelte Art gelegt 

. 


Wat! N 1 14 
In niedern 8 ihn 91 88 
Koſten, die mit einer Heilung eines ſolchen Uebels 
verknuͤpft find, in hoͤhern die Schaam, und der Um. 
ſtand daß ein einfacher Tripper bei Frauen immert 
minder ſchmerzhaft und gefaͤhrlich für den Augenblick 
if, als bei den Männern, häufig veranlaſſen. 1 8 
Das leider Selbſtbefleckung. ſo 92 i 
urſache dieſes Uebels iſt, beweiſt, auf wel 
wege die in Hinſicht der Geſchlechtsbeſtimmung 1 
Sörverbefgufuhe nanterrißiee Menſchheit, en | 
wachen kann. 1 
Es iſt hier acht die Rede allein von der g 
Sent. S get der zarteſten, verbor 
Sie ſcheut noch allenfass warn 
— das ſich aber obne Bedenken den 
zen, den — gt r 
ner. . 2 


I ern ige Tanz 


deckende; als ber 2 
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n Umgang dem Geliebten, wie Pa kaum 
mit dem neue! Ehemann ſtatt fand, durch üppige, 
e Ein nenn erhigende Romanenleftüre 
rre gt werden. Iſt irgend etwas dem Herzen des 
Mädchens nahe zu legen, auch in Abſicht auf Ge⸗ 
ndheit, 0 i es 8 ufchbeir; aber nicht nur 
1 inſofern ſie bloß im Handeln, im 
u e ſondern im 1 . nfen und 
J Mn md ec PT 
„ N süß, noch die W Woch 
die Lieb. abet dem Kol per oder der Seele, aber 
unausbl eiblichtn Nachtheil bringt es, wenn jener 
un? 1 1 das Symbol von Wuͤnſchen und Be⸗ 
gierden Bu die um fo aͤrger im Innern toben, je 
kükt aus: bemerkbar machen darf. 
umarmt und liebt we» 
| 0 wee m ige u umarmt u t 


22 


10 des Leſens Nan elt in die freie Na- 
ur, 1 be erh 5 5 1 
Der e, erhe 3 zu der 
ern Aachen, dir eich der Beruf 


Weibes erlaubt, inſofern dieſer nicht 
Kindergebaͤhren, in den Freu den der 
lichen Umarmung, in der Befriedigung 
ſinnlicher Tacke, ſondern der E tziebun 
einer Nach Per Ace zur Tugend unk 
Sefundbeit, d er Unterſtuͤtzung eines Gate 
Fr n beſteht, und wenn ihr leſen wollt, 

laßt euch darin von vernünftigen Maͤnnern 
rathen; leſt, was den Geiſt 14 
Begriffe aufhellt, den Kreis eu 
haͤusliche Weſen betreffenden Kenntniſſe 
erweitert, und uͤber Dinge e t. 
die ihr euren kuͤnftigen Kindern, wenn ſie 
zu reden 44 t ſelbſt wieder it Nur 
Ben mittheilen oͤnnt.“ 


Aus gleichen Gründen muß auch der dd 
des Beiſchlafs ſtets in den Schranken der 
Mäsigkeit bleiben. Das Weib büte ſich doch ja, 
die Ehe fuͤr die un gezügelte Befriedigung ſinn⸗ 
licher Triebe geeignet zu halten. 

Trat ſte in dem gehörigen Alter der Mannbar⸗ 
Leit in den Eheſtand; iſt ſte vollkommen geſund und 
ſtark, nun ſo genieße ſie die Freuden der Liebe, 
ſo oft ſie die Wuͤnſche ihres Mannes dazu auffor⸗ 
dern, fo oft es ihr nicht durch petiodiſche Unpäß- 
lichkeit, oder gar Schwangerſchaft, Stillen, ver⸗ 
boten wird. Ich werde daruber noch an einem an⸗ 
dern Orte das Nöthige beibringen; hier nur fo. viel, 
daß ein ſchwächliches, zu der Empfängnitz 
üglich geeignetes Weib ſelbſt dieſen natur ichen 
Veſhränkungen durch kuͤnſtliche Graͤnzen zur Hülfe 
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kommen muß. Außerdem läuft fie Gefahr, zu haͤu⸗ 
fig ins Wochenbett zu kommen, und welche Folgen 
für ein ſchwaͤchliches Weib davon entſtehen — if 
ſchon wenige Seiten vn ur e 15 

3 


e . BER . 
Tv ee © eee 
4 * 5 — + n 
\ ze 


Die Kleidung, die nach unferer Mode jetzt 
in der That meiſt zu leicht, zu ſehr auf Gefallen, 
auf Produzierung aller Reize berechnet iſt, wird oft 
e Urſache des weißen Fluſſes, zumal in den hoͤ⸗ 

Staͤnden. 

Hier lt man in den duͤunen feidnen oder muffe- 
linen Kleidern, oft auf dem bloßen Leibe, oft nur 
über dem Hemde auf den Ballfaal, und erbitzt in 
einem bachanaliſchen Walzer, in einer Angloiſe von 
fünfzig, ſechzig Paaren, die Sinne, wie die Zeu⸗ 
gungstheile, im hoͤchſten Grade, um dann in ein 
kaltes Nebenzimmer zu fliehen, auf den mit eiskal⸗ 
ter Zugluft erfuͤllten Abtritt zu gehen, um nach 
Hauſe oft in Kalte, in Regen zu gehen, zu fahren, 
wo dann beim Maugel der Beinkleider, bei der 
Gewohnheit, die dünnfien Schuhe und Strümpfe 
zu tragen, Füße, Schenkel, Geburtstheile in hoͤch⸗ 
ſten Grade erkaͤltet werden müſſen. mr 

Die Urſache davon iſt — ein Katarrh der 
Geburtstheile, das heißt, ein weißer Fluß, 
der ſich in Abſicht auf Entſtehung gerade ſo verhält, 


a wie ein Schnupfen und Huſten in der Naſe. 


Huſten und Schnupfen geht allmaͤhlig vorüber. 
Auch ein fo „ weißer Fluß ſchwindet 
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vielleicht wieder; kam er aber durch gleiche Veran) 
laſſung oͤfterer zum Vorſchein, oder fand er ſchon 
andere Diſpofitionen dazu, ſo bleibt er endlich hart⸗ 
näckig zuruck und widerſteht oft den beſten Mitteln, 
den ſorgfaͤltigſten Bemuhungen. 

Auch in dieſer Hinſicht alſo follten Beinklei⸗ 
der unter dem weiblichen Geſchlechte ſo gewoͤhnlich 
ſein, wie bei den Maͤnnern. 1 

Unabgeſehn auf die etwa noch moglichen, aber, 
doch ſeltnern Urſachen des weißen Fluſſes, 
3. B. gichtiſche Beſch affenheit des 
Koͤrpers, unterdrückte Abſonderung ir 
gend einer Art, RER 8 
vernachlaͤſſigte Rei nigung der Ge⸗ 
burtstheile; * 


dadurch darin oder auf andere Art entſtandens 
Würmer, Ba ve eve, 

darin zu lang verweilende Mutter kraͤnz⸗ 
chen, | Tg 
kann ich nicht unterlaſſen, fiber das Ganze noch 
die Bemerkung eines alten, wackern Arztes mitzu⸗ 
theilen, die gleichſam den Text zu dem bisher mit, 
getheilten Commentare enthalt. A a 

„Alles, fagt er, was die Reizbarkeit, Em⸗ 
pfindlichkeit der weiblichen Geſchlechtstheile oft und 
ſehr erregt, erhoͤht; alles, was die damit zugleich 
iich gegruͤndende Schlaffheit derſelben, namentlich 
der Druͤſen und aus ſondernden Gefaͤße vermehrt; 
alles, was eben dadurch oͤftere Congeſtionen der 
Saͤfte nach dem Gebaͤrmutterſyſteme und Schleim⸗ 
erguͤſſe veranlaßt, beguͤnſtigt die Frequenz des 
weisen Fluſſes. — Immer gehört eine oͤrtliche 


Schwaͤche der Zeugungstheile dazu, um denſelben 
zu bilden. Beide werden wohl in unſerem Zeital⸗ 
ter mehr, als je, angebohren, wenigſtens dieſe oder 
jene folgt. Iſt auch das Maͤdchen nicht von Ge⸗ 
burt ſehr gefühlvoll, fo wird es ſolches doch durch 
Beiſpiel, durch Belehrung der franzoͤſiſchen Erzieher 


rin, oder der Frau Mutter wohl bald ſehr geſchwind. 


Die mehrſten Mädchen vom ſogenannten feinem To⸗ 
ne wiſſen im zwölften Jahre die e. 
ſicher beſſer, als die zehn Gebote. Mit Formirung 
der reizvollen Zeugungstheile gebiehrt die Theorie 
Sehnſucht, gefaͤlliges Hingeben, Luͤſternheit nach 
Praxis. Nun kommt betaͤubende Courmacherei, 
Leſen zu ſinnlich vorſtellender Romane, das Häufige 
bauchanſchmiegende brunſterregende Walzen; — bei 
vielen das Laſter der Selbſibefleckung hinzu; es 
giebt in den Zeugungstheilen öfters wolluͤſtige 
Schleimergüſſe und die Anlage zum weißen Fluſſe 
— deſſen Name ſonſt das Ohr der feinen Dame 
beleidigte, iſt nun bei dem Kinde von modernem 
Tone gemacht. — Bei Weibern ergänzen zu Öfterer 
Beiſchlaf, die damit zuſammenhaͤngenden ſtarken 
Blurflüffe, das oͤftere Abortiren, die oͤſtern Gebur⸗ 
ten und nicht Selbſtſtillen, daher leicht erfolgende 
Milchverſetzungen die Reihe der Urſachen. Das 


modige duͤnne wolluͤſtige Gewand traͤgt moraliſch 


und phyfiſch das Seinige dazu bei. Es giebt jedem 
LCongeſtion erweckenden Gefühl mehr Freiheit. Man⸗ 
chem fo luftig gekleideten Frauenzimmen ſieht man 
es leicht im Walzen, ſogar im Sitzen an, ob es 
viel Bedürfniß hat. Im Winter wird die erhipte 
Partie deſto leichter erkaͤlet und umgekehrt, fie 


— 


— 94 — 


bekommt Katarrh, der durch oͤftre Rezidive * 
wird und den a Fluß vorſtellt. * 1 


7 * 3 


1 0 i 
Kei un 


Ich komme nun Fat eich ua 


die ſicherſten diatiſchen — 


Sie alle ſind ſo wichtig, als es nur immer et⸗ 
was von dem ſeyn kann, was der darüber | zu Ras 
the gezogene Arzt an Medikamenten verordne Any 

Der weiße Fluß gehört zu den lan gwie erige 
fen und hartnäckigſten Uebeln, ” 

Dergleichen laſſen ſich aber durch Medikamente 
am wenigſten allein heben. Man muß im Ge⸗ 
geutheil durch genaue Befolgung der Geſetze Kl 

zweckmaͤßig eingerichteten Lebensordnung den 

zen Koͤrper umzuandern, das ganz zu zu a 
ſuchen, was hierzu beigetragen hatte. 
ZBiußolge dieſer vorausgeſchickten Bemerkung em⸗ 
pfehle ich Patientinen folder Art zuerſt fleißige 


Bewegung in freier Luft. 


€ ſey dieſelbe nun durch Gehen, Ketten, 
Fahren gemacht; immer wird diefelbe bei reiner, 
trockner Sommerluft oder bei reiner, trockner Win⸗ 
terkaͤlte, unglaubliche Dienſte thun. 

Die Saͤfte werden dadurch raſcher und g side 
. er im he rg getrieben. u 


x Ws Zuſibe be PR 


9 


Die Bewegung iſt ein allbıirbendes N. i; und 
be 
Mancher weiße Fluß kann nicht oder nicht voll: 
kommen geheilt werden, blos weil die Patientin 
immer beim Naͤhzeuge oder Strickſtrumpfe im Sins 
mer bleibt, weil ihr Unterleib zuſammengepreſt ift , 
weil Stockung in ſeinen Gefaͤßen veranlaßt wird, 
weil daſſelbe in den Zeugungstheilen Statt findet 
und die ue auf zwei Wegen Schaden let⸗ 


deu — 

| de nur weniſtens das Nähzeug mit dem 
plattzeuche und der Strickſtrumpf mit dem Spinn⸗ 
rade vertauſcht. 

Ein Frauenzimmer, das mit dem weißen Fluſſe 
behaftet iſt, ſollte alle Tage zum wenigſten eine vol⸗ 
le Stunde Bewegung haben, die, ohne gerade zu 
erſchoͤpfen, doch ihren Kräften angemeſſen waͤre und 
ihren Geiſt in eine angenehme Stimmung verfegen 
konnte. 

Dazu dienen bei ſchoͤn em, freundlichen Wet⸗ 
ter, Spaziergänge, und bei üblem, Spie⸗ 
le mit koͤrperlicher Bewegung verknuͤpft. 

Die beſte Zeit zum Spazierengehen iſt im Som⸗ 
mer der Morgen und der Abend. Zu jeder 
andern Jahrs zeit die Stunde vor dem Nirtage 
eſſen. 

Am Morgen müſſen ſolche Kranke in > 
‚freie Natur eilen. Da hat das Grün, wie Rouſ⸗ 
uf e au in feinem Em il bemerkt, während der Nacht 
eine groͤßere Lebhaftigkeit bekommen, der anbrechen⸗ 
de Morgen, der es erhellt, die erſten Strahlen, die 
es vergolden, zeigen es ringsumher mit einem We⸗ 


webe von Perlenthau bedeckt, wel em Auge 
Licht und Farbe zuwirft. Die B dB 1 5 rein 5 

ſich in Choͤre und gruͤßen einſtimmig V 8 
Lebens. Der Zuſammenfluß aller di 
de macht auf die Sinne einen Eindru 
heit, welche bis zu der Seele acc, | int. 
Man befindei ſich da eine Viertelſtunde 5 
Entzücken, dem kein Menſch widerſteht. Ban er 
Eindruck, der Genuß der balſamiſchen Morgenluf t, 
kann nur die berrlichſten Wirkungen haben. 
Ja!udeſſen auch der Abend, 2 er , # 
gewährt aͤhnliche Scenen. ; * 1 * 

Wenn die Sonne untergeht, 

den ſpiegelnden See taucht, wenn . 
mel im Feuer zu glühen ſcheinen, die Sp en der 
Kirchthürme, die Wipfel der Ba ume ver det find, 
und das Grün der Wieſen ſich wie ein eppich 2 
den Goͤttern des nahen Waldes ausbreitet, d 

wird das Gemuͤth nicht weniger Na Srohjiun, a 
are geſtimmm. 

Der Spiele mit b Seperlicer, Bewe⸗ 
gung giebt es nun beau nicht viel. ar n 
warum follen Frauenzi er nicht wen 100 
ſo gut ſich mit Billard. „ Kegelſch 75 
de machen? Dieſe Spiele gewähren. 5 P 
heilſame, als leichte Bewegung und gerſtr 
Eben ſo ſehr, wie e, 1: A 1 Ta 
ge * 0 100 6 Me SUR * 


* 


die collar der dans. 998 
2 1. 1 % e e 
anzuempfehlen. E ae 98 855 Wo ER 8 * 


Hi atrhatifße, gichlicche, rhevmatiſche Conſtitu- 
tio auf einen lang eingewurzelten weißen öluf 
meiſtentheils viel Einfluß, und dieſem wird urch 
e welche die Haut reinigen, Kiter, um bes 
enfgegen gearbeitet. f 

Selbſt in den Zälen, wo gerade ſo ein Eiu⸗ 
fluß nicht zu fuͤrchten iſt, thun Baͤder doch unge⸗ 
mein gute Dienfte, 


che, ſchwaͤchliche, rheomatiſche onen 
e iche, 5 1 


vornehmlich vielen Nutzen von na e 
vefelbaͤdern, oder von küͤͤnſtlichen haben; 
e mit Stahlbaͤdern, natürlicher oder künſtlicher 
Urt, Kräuterbäͤdern, Bädern von Seife und Kleien, 
abwe ſelnd gebrauchen koͤnnen. A ee 

faden aber und von einer fothen Tränt ich 
Beſchaf enheit freien werden war bei rau er N 
Fü und im Winter die lauen mit eife 
Kl eien gekochten Bäder ebenfa ſehr gut zu 99 
aber w hreud des beißen nmers werden i 
nen vornehmlich Baͤder im Fluſſe wohlthun. 
Es verſteht ſich, daß dergleichen mehr ein Ei n⸗ 
tauche u, als ein langes Verweilen ſeyn muͤſſen, 
wenn das Waſſer durch die Sonnenhitze nicht ſehr 
erwaͤrmt worden iſt 

Woͤchentlich ud ſolche Baͤder etwa drepmal 
zu gebrauchen. | 

Man reibt die Haut darinnen recht gut mit eis 
ner mäßig ſcharfen Buͤrſte oder mit der Hand, wel⸗ 
che mit einem wollenen Handſchuhe bekleidet iſt. 

Beſonders muß dieß au Schenkeln, Lenden 
e a gb a = | 


Die beſte Zeit zum Baden iſt in 
e oder des Nachmittags 


5 Uh 
8 . Mudder lich der Gebrau ei 
faſt in den meiſten Fallen fi if, ſo i i 


5012 Reinigung der & eburssipeite 
h hi viel ann lern Mr re Nie ann. 


Der Grund dabon liegt auch l. W. vor 
3 Aug . 
0 auf die einfachſte Art geſchieht dieſe Holding, 
wenn das Waſſer durch Bewegung mi der 
and gegen die innere Flache der Geburtstheile; 
eben wird, ſo daß nun dieſe, ſind z zumal die 
Schenkel wohl aüski einander geſpreizt, e 
ſpuͤhlt werden koͤnnen. . f 
Die zu dieſem Zwecke e 
von elaſtiſchem Harz, von Zinn, von El 
welche mit vielen L chern verſehen und in die Mur 
terſcheide gebracht Wee ſollen, find nicht zu bil⸗ 
ligen, als hoͤchſtens da, wo die Mutterſche be. 
weit iſt, oder der weiße Fluß mehr Folge ein | 
ſchwürs, in der Gebärmutter iſt. 1 
1 Beſſer aber werden da Einſpritzun 1. 4 2 
elaſtiſchen Sprütze gemacht wer 1 
DODhne Zweifel find dieß die beſten, weil fie 
fi in jede Biegung der Geburtstheile bein u laſ⸗ 
fen und zu nachgiebig ſind, um auf irgend ein e 
Art dieſe zarten Theile zu 1 d 
Wo nicht der Arzt eine befonder: M ung zu 
Einſpritzen fuͤr noͤthig achtet, "genügt da 15 lo 


ſten eine Miſchung von halb rothem a und 


Waſſer, oder zwei Theilen Waſſer und einem Thei⸗ 
ie ordinaͤren Branntwein. Es werden davon lag⸗ 
zwey⸗ oder drepmal dwey bis drey Loth oder 
eine Caffeetaſſe voll eingeſprützt und die Kranke legt 
* dabey auf den Rüden, fo, daß der Hintere et⸗ 
was vertieft iſt, die Fuße im Knie gebogen ſind, 
damit die eingeſpritzte ölüpigkeit eine Viertelſtunde 
in den Geburtstheilen bleibt. Fauth -. en 
Wehe der Nacht bringt man mit; vetheil 
einen damit recht durchnäßten 70 liese Bir * 
nen weichen Waſchſchwamm in die S | 
aber mit einem Bindfaden verſehen ſeyn 1 5 Hi 
ihn bequem wieder herausziehn zu „Können , „ und 
dann nach dem Herausnehmen in kaltem a er 
ſebr wohl aus zuwaſchen iſtt. ar 
Auf wie Art wird das Wundwerden, frefe 
fen, Scharfwerden der Jauche gewiß a ver⸗ 
huͤtet, die — 4 ſehr befördert werden. 
In Hinſicht der ira 19 7 d 
"Auswahl der Speifen und Getränke, 


welche hier vornäͤmlich wohl bekommen, oder nach⸗ 
theilig wirken koͤnnen, ſo iſt zu bemerken, daß da, 
wo der weiße Fluß nn öͤrtliches Uebel if, 
d. h. wo er noch nicht Leid en und Stoͤrung des 
ganzen Koͤrpers bewirkt hat, er wenig Vorſchriften 
aufſtellen laͤßt, die nicht ſchon jedem 8 
befolgen nothwendig ſeyn müßten. 
Man ißt und trinkt aun mit Mazigkeit, 
und vermeidet ſolche Dinge, welche dem Magen we⸗ 
niger Menſchen überhaupt nur ee Aar we⸗ 
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niaſtens dem unfrigen nicht zuſagen. Ju dieſem 
Stuͤcke muß jedermann ſein Arzt ſein. 

Wenn aber eine innere, allgemeine Kraͤnklich⸗ 

keit Folge oder Urſache, oder 3 

des weißen Fluſſes war, dann gewinnt die S 
freilich ein anderes Anſehen, und es hat dann * 
Beſchleunigung oder Verlängerung der Heilung 
nichts ſo ſehr Einfluß, als genaue Befolgung der fo 
entſtehenden und auszumittelnden Vorſchr 
Ganz und auf jeden Fall doll kommen 
berechnet koͤnnen nun freilich die Vorſchriften nicht 
ſeyn, die ich hier mittheilen kann, eben weil dit 
Faͤlle zu verſchieden find, und es unmoglich iſt, ſie 
alle anzufuͤhren. Indeſſen wird eine ſtaͤrkende 
und gelind zuſammenziehende Diät gewiß 
am beſten in allen Fällen bekommen und nur in den 
einzelnen hier und da kleine, minderbedeutende Ab. 
weichungen erleiden muͤſſen. 

Vermieden muͤſſen daher regt werden: 
alle fettigen Speiſen, ſie moͤgen nun aus dem Reicht 
der Thiere oder der Vegetabilien genommen ſeyn. 

Alſo das Fleiſch der Gaͤnſe, Enten, Schweine. 

Milch, und Rahm. 

Butter in einiger Menge, am wenigfen reichlich 
auf weiches Brod geſtrichen. 
Oele, z. B. * Sallate, zumal ente, ver 
dorbenes. | 
Den fettigen Speiſen 5 gleich zu ſetzen 
die groben, mehli gen, ſehr ſchleimig en. 

Alſo weiches, wohl gar unausgebackenes Brod. 

Kartoffeln, zumal nur im Waſſer geſotten, mit 
Dann und Salz genoſſen, vielleicht ſchluͤffſg, ſchlei⸗ 
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mig. Eine der ungeſuͤndeſten Speiſen alsd 
Mehlbrei und S aus ungegoh em 2 
brei bereitet, z. B. & Aiden 10 2 
Vn den niedern Ständen 5 der bet ia 
vermeidende Genuß dieſer und ähnlicher den 
überladender, die Gedaͤrme überkl Heiße inder 
gewiß viel zur Harnaͤckigkeit des weißen Fluſſes bei | 
Man achtet dann nicht einmal d rauf, W 
durch den Genuß von Häring, Kümmel, Ingwer, 
und ähnlicher vor naͤmlich innländife Gewürze et: 
or 2 gut zu nachen., was nun einmal nicht 


Su e mp fe h Le 1 dagegen bud Seife 
ſpeiſen. 4 8 
Beſonders würbes wels, 78 er } 


euſteiſch. 
Kalbsbraten von 101 0 dungen Auen 
Tauben, 


Huͤhner 7 1 * 2 a 


Beige. 

Sie geben reichliche, leicht zu „ Ay: 
m. und bekommen daher ſchwaͤchlichen „ abgema⸗ 
gerten, gebraten, gekocht, in Brühen, in Sub⸗ 
ſtanz vornaͤmlich wohl. 5 ö 

Bon Gem öſen find beſonders zu nehmen 64 

4 grünen, z ee der at. 


n „ 
der Teltauer Nuͤbchen, l 
| — ober ge ine 
Moͤhren oder gelbe Rüben. Me 

und von ben Hülsenfrüchte z —— a 


— 102 — 


if, Io 0 * BD hen 
2 pchen, Watte eng eh : 5 
ri ENGER > - 3 yyya 


— . 2 7 5 
Be nad ee * 


e in Butter, Fett 
e macht worden ſein. 

as die Serpeute⸗ anbelangt: * 2 * 
Kaffee und Thee, wenn man an ſie ge gewoͤhnt iſt, 


r nge N aber in dn Sar 
e Kr a 


Auf das Loth re Ka eiwa ec) 
ſtens drey Taſſen. int r. e e i 


Und zu jeder Taßſe wird man Ab 29 
theil ein Loͤffelchen. guten Rum, oder Arat, oder 
Franz⸗ oder Kirſchbranntwein mifhen. an 1 

Statt des ausländiſchen Thees würde ih aber 
doch lieber einen Aufguß des getrockneten Pf er⸗ 
mit; ekrautes anrathen, das dem Magen und den 
Gedaͤrmen fo wohl bekommt, wenn diefe Theile an 
prurs und Verdauungsfehlern e an 
Da der Kaffe jetzt in Ali hohem Preiſe iſt, ſo 
das beſte Surrogat für die ärmern Leſerin⸗ 
dieſer Aufſatz angeht, ein aus Eicheln 
bereitetes fein, welche gehörig reif, gut geroͤſtet, 
und dergeſtalt mit Kaffee vermiſcht waͤren, auf 
das Loth gemahlener Eicheln 15 Bohnen Safe ge⸗ 
nommen wuͤrden. 

Von Weinen bekommen vorndang ik ro⸗ 
then franzöſiſchen wü e e e ae dase 


nen, 


180%, wenn 


= 4. 


Von Bieren die. bittern, bellen, gut ausge- 
gohrnen, die weder die Gedaͤrme mit Blähungen 


noch den belästigen. 3. B. die 
Sorten des Pee Bay 


10 und Regens bur⸗ 
ger Bieres u. ſ. w 


In einigen ee des . eutſch⸗ 
lands iſt man in dem Genuſſe dieſes etraͤnks leis, 
der ungemein bedraͤngt. uni 


Zur Geneſung von dieſem edel träge rag 
eine tr 8 


Ae seen 070 
en bei. * er 


die F. e efüße, de 55 pie kA Da 0 mehr erſchlaffen 


en die S 


den de b 255 rper 1 50 0 55 5 5 


14305 d de Sta In u 17 


Oefnung der Fen ter, um die Luft des Ä 
der aͤußern zu vertauſchen, Beobachtung 5 
Regel, welche über die Bew cr, 3 

„ a RR ene De eee 
Wenn aber num Nei e Winter, der Herbſt 
von der Art on ei die von 1805, 1806 und 
vergehen, wo nichts als 
ind iſt: dann muß man 
Sen Eon. 1 0 in 
nu u mindern ſuch I 
alfamifche 2 


feuchter 
den E FE 
”. He. 5 N 


Dazu wird Fee 
＋ „ter Wann. 
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anum 8 von dune aaa. 


Ae eee 


Rothe gepuͤlverte 2 1 Quentchen. 


. Mische und i baust 
Aermt 2 


es dei „ 
In arte 1 „ei 1 10 der Safe mine 
1 285 inter muß min ach 


die | Aae Dapz 
nicht zu warm W 


ee e wacht ſonſt den Körper, aden fe fine 
Ausdünſtung zu ſehr mehr 


ommer z ben nn | 
3 Stunden der schung Zerſtr nun 
3 gewidmet, fie ben aber für den 
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„ e „wird am beilſamſten fein. In: 
mag er ein Stuͤndchen länger dauern! 
| h et . — ſich von an. 


Sie e. dt ai wer ieh aan 
Schönheit, wie für Geſt „unentbehrlich i 

Die Luft des — — Möge 
lichkeit — kühl, erfriſchend, das Zimmer ſelbſt 

alſo nfelfte, noch das kleinſte fein, 
Ju den He Fami n be man oft dieſe 
oft einen Alkoven dazu, n Licht, feine Saft 
erſt aus der a 2 d n at 

Und nie mehr, eis vdhrn 

des Schlafes, — 


und doch beharrt — Feiner Lage; in kei 
nem Zimmer ſo lange und ununterbrochen, als ge⸗ 
rade in der Nacht während des Schlafes. 

Auf dieſe Art wird der weiß e Fluß bei Ber 
obachtt der erſten Bemerkungen ver hütet, bet 
der letztern und durch die ſpeziellen Vorſchriften ei⸗ 
nes wackern Arztes glücklich gebeilt werden. 

In dem obern, weitern Theil der Mutterſcheide 
ſchwebt der wichtigſte Theil für die Bildung des 
Menſchen, ‚fein erſtes Woßußaus, die Seb te 

utter. 
Der obere Theil derselben liegt . der 
Harnblaſe und dem Maſtdarme; der untere haugt 


to frei in der nee ee bei, 2 um ihn 
berunffehn kann. a 1 em 1. | 
ben mit der einer mäßig großen Bi rne überei 
mend; die Höhle ſelbſt iſt — ge edeutend u 
enthält nur ein wenig Feuchtigkeit. Die S 
iſt feſt und mit unzaͤhligen Gefäßen. rand 
Ach aber welche wunderbare Veraͤnderungen ge. 
hen mit dieſem Wohnhauſe vor, wenn iz der 
8 u ein i kt! 58 e e, 
Dann nimmt ſie an Größe, an Umfang, aun 
Dicke, in allen Punkten zu und alen he une 
vorige Geſtalt. 1 dh 
Eine ſchwangere Gebärmutter, 25 
welche im ungeſchwaͤngerten Zuſtande iſt, au, 
ane jungfraͤuliche, haben auch nicht die minde 
Aehnlichkeit mit einander. RER. 1 
um die Gebaͤrmutter in der Richtung zu 
tin, die ihr und dem Kinde, welches in ihr — 4 
gebildet werden fol, noͤthig iſt, find von der Na⸗ 
lur verſchiedene Bala REN 


den. 

Es heißen diefelben Sander; febnige, von 
gellgewebe geformte Verbindungen, die thei zwi⸗ 
ſchen ihr und der Bauchhaut, theils zwife en ihr 
und dem Maſtdarm ſtatt finden. Zwei ſolcher 
ſogenannten Bänder gehen durch eine, dem anne 
und dem Weibe gemeinfchaftlihe, und del den Bei 
be ſehr unbedeutende Oeffnung am Unterleibe, in 
den Weichen, der Bauchring genannt und vers 
lieren ſich unter der Haut in dem eee der 
großen Schaamlefzen. 1 | 


— 10% — 


J) beiden Seiten der Gebärmutter liegen die 
„ A 928 | 

Schon der Name zeigt die Bestimmung und das 
Eigenthümliche an, das man in ihnen zu finden 
glaubt. Nin 
Sie bilden ein plattgedruͤcktes Oval, das von 
einem weichen, zaͤhen, mit vielen Grfühed derſehe⸗ 
nen Gewebe gebildet wird. ˖ 

In dieſem ſind mehrere legen von. ver⸗ 
ſoiedener Groͤße. 

Gleich dem Eiweiß gerinnen se in der Sie des 
ſiedenden Waſſer s. 

Die Anzahl dieſer Bläschen ift uubeſummt. Im 

jungfraͤulichen Zuſtande finden ſich etwa zwölf bis 
ſunfzehn darin, bey jedem fruchtbaren Beiſchlaf 
reißt ſich eines, oder zwei — bei Zwillingsgebur⸗ 
ten — los, und laͤßt eine Art von Narbe, von 
Spur zuruͤck, ſo, daß man aus der Zahl dieſer bei 
der Oefnung und ſorgfaͤltigen Unterſuchung einer 
weiblichen Leiche wiſſen kann, ob und wi e viel 
ſie Kinder gehabt hat. 
Daß die mit dem Namen reihen bei dem 
weiblichen Geſchlechte in den Eyerſtoͤcken zu finden⸗ 
den Körper weſentlichen Einfluß bei der Zeugung 
haben, daß ſie vielleicht die Flüſſigkeit enthalten, 
die, mit der des Mannes gemiſcht, den neuen Men⸗ 
ſchen bildet, iſt faſt nicht zu bezweifeln. | 

Ein franzoͤſiſches Journal vom Jahr 1663 er⸗ 
zaͤhlt, wie Millot anfuͤhrt, (L'art de procreer 
des enfans etc.) daß ſich ein Ey nach der Befruch⸗ 
sung nicht habe koͤnnen losreißen. Es ſey daher in 
feinem Eierſtocke gusgebilſdet worden; dergeſtalt, 


daß die weſentlichſten und die — —— 
der Frucht ſich deutlich darin geze ED Gag 
Man ſand einmal in dem r ö 1 
a btzehnjaͤhrigen Mädchens einen Kine 
deskopf. 1 


Ein berühmter Pariſer Arzt, AlezisElttre, 
erzaͤhlt, daß er mehrere zum Theil ausgebildete 
Fruͤchte im Eyhaͤutchen, d. h. alſo anflatt des, das 
rin eigentlich zu findenden Eychens, angetroffen habe. 
Ganz etwas aͤhnliches bringt —— 
Haller bei, der bei ſeinen vielen Zergliederungen 
Gelegenheit batte mehrere ſolcher Fälle zu beobachten 
Millor ſelbſt fand in dem mit Waſſer ange⸗ 
fültten Sacke, der am Eierfiode hing und wahr⸗ 
ſcheiulich von den Nr gebildet war, eine 
weibliche Frucht. it % „ e ee 
Man hatte die Rranfe für ae lte gehalten, 
Wie geſagt, es iſt keinem Zweifel | 
fen, daß die Eychen bei dem Zeugungs 
weſentlicher Bedeutung ſind, ob ſchon uͤber die Ant, 
wie fie befruchtet, entleert, vermiſcht mit dem 
Saamen des Maunes werde... elatterbings nichts 
entſchieden fl. cpi 
Die Alten nannten die perde weib | 
Teſtikel. i des nene 
Inwiefern ſie zur Erengung ſo unentbehrlich 
nd, als die des Mannes, iſt der Ausdruck nicht 
ganz zu verwerfen. Man kaſtrirt das Thierweib⸗ 
chen, die Saͤue z. B., durch Aus ſchneidung der 
8 und vor Apiermianden 1 Ns den 


0 


5 mr 


Inwiefern aber zwiſchen der Flüßigkeit, die 
die Hoden des Mannes abſondern, und zwiſchen 
dem Tropfen — Gallerte, den jedes Eychen enthalt, 

ein großer Unterſchied obwaltet, paßt der Ausdruck 
freilich um ſo weniger, da man nicht weiß, wie 
dieſes Tropfchen Gallerte ſich zu der Saamenfeuch⸗ 
tigkeit verhält, ob fie damit: vermiſcht, oder 
dadurch nur belebt wird 2c. 10 

Krankhafte Veränderungen: dieser enden kad 
überhaupt nicht gar zu ſelten. 

Wahrſcheinlich hat eine nicht vo lkommen gelun⸗ 
gene Schwangerſchaft und dergleichen dazu Gelc⸗ 
genheit gegeben, ehe man es ahndete. 

Im Braunſchweiger Krankenhauſe fah Herr Hof⸗ 
rath Hildebrandt einmal ein ſolches Blaͤschen. 
das zu einer ungeheuren Groͤße ausgebehut ı war und 
funfzig Pfund wog. | 

Mit der Gebärmutter und den Eperfiöden ver⸗ 
binden ſich die e e e e oder fal⸗ 
lopiſchen Röhren. 

Den letztern Namen haben fie von einem beruͤhm⸗ 
ten Zergliederer, Fallopius, der ſie im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte, wo nicht entdeckte, doch aufs 
genaueſte in Menſchen und Thieren unterſuchte. 

Sie fangen in der Gebaͤrmutter mit einer ſehr 
engen Muͤndung an, und bilden am Ende eine fran⸗ 
zenaͤhnliche Ausdehnung, welche mit den Eierſto⸗ 


cken in Verbindung ſteht. Ju ihrem Innern 5 ein 
enger Kanal. 
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Waßrſcheinlich iſt es daher, 

1) der Saame des Mannes 
e ee geführt werden 
ae ee Seren er 


2 * 


Ben eg bringen ſollen. he 7 15 2 
Daß die Eyerſtocke zu dieſem doppelten 2 zwe 
da find, wird durch den Unſtand wahrſchelnlch, | 
daß man auch in innen häufig ziemlich weit auiges 
bildete Früchte getroffen hat, wann irgend ein Hin⸗ 
derniß den ue des Encend in dier hir 

mutter hinderte. % ff ‚omdanın Wir 
Kl; Durch dir erffeugt, mit deren Kennt aß wir 
uns fo eben deſchaftigten, wird n 
tand geſetzt, ua Mee ru . 
1) Empfängerin eines Menfsentei 
mes zu werden, 
wenn ſie nämlich denſelben waͤhrend der Umar⸗ 
mung eines geliebten Mannes in ihrem Schooße 
aufnimmt, it re 52 — en 8 
2) denſelben auszubilden 
3) demſelben ſelbſt den Ei atritt auf 
die n nach der dazu nöthigen und 
ihm gegebenen eine moglich zu 
machen. e Ma. 
Indeſſen wichtig iſt es nun aber a daß 
Weib kennen lerne, wie ſie dieſe Beſtimmung 
res Geſchlechtes zu erfüllen habe, ohne daß 1 
Geſundheit, ihr Leben ſelbſt, gefährdet werde. 
Ganz kann ich dies hier freilich nicht N 
der ſezen, ich müßte ſonſt eine zu weitläsftige Dis⸗ 


sie und wer weiß, was ſouſt' noch 
— lbſt beibringen. Aber auch dieſe Skizze über 
die Art und Wale, Beh 
ren a a ni 8 uz 0 15 
118 w enn, s 1 25 b 32 * 
79 ee Neeb 17 05 
der Berg in ug deilſam / zutrdaig 
2 um, ohne der „dem Leben uͤber⸗ 
haupt Eintrag zu nt die Erreichung des dabei 
zum Grunde gelegten Zweckes, Oeſch lechtsver⸗ 
mehrung, zu bewirken wird n nicht a 
nicht am unrechten Orte f * 9 n 
Anter der Aegide dieſer Voransgefäiinen‘ Br. 
metung möge an folgendes“ gänfig — 4 


* 7 5 * [7 ar nr * „* 
jr 24 * 1 . 1A. j 3 * 0 7 0 
* * * 
Le 
PIE =) > Air: - 5 » Bil i I 


4; Der Befslehtegenuf darf, 0 . er 
deilſam ſe in, nur in der She Rast fin 
den. ** 
Ich führe, zum Beweise diefes Sotzes, nur 
10% an, was Aro n ſon über dieſen Punkt ge⸗ 
fügt har. 
„Eine außereheliche Befriedigung des Ge⸗ 
ſchlechtstriebes, die in unſern verdorbenen Zeiten, 
bei der vernachlaͤßigten oder mißgeleiteteu, rc 
R ben und geiſtigen Erziehung unſerer jungen 
chen leider auch bei ihnen nicht ſo ſelten iſt, als ſie 
es zum Wohle des Staates und der Menſchheit fi 
ſollte, ſteht der ehelichen bei weitem nach. Der mit 
jener verbundene, immer wechſelnde, immer neue 
Reiz, der als verbotene Luſt Heimlichkeit und Ver⸗ 
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borgenheit feiner Befriedigung heiſcht, und durch #: 
an Stärke noch erhöht wird, führt weit leichter zur 
Uumaͤßigkeit im Genuſſe, als der ſich immer glei: 
che, leichter zur Gewohnheit werdende erlaubte ehe⸗ 
liche Umgang. Ihr Beiſpiel verleitet zu vorzeitigen 
Genuͤſſen, zum allzufruͤhen Erwachen des Ge⸗ 
ſchlechtstriebes, ehe die Maͤdchen ihre geiſtige und 
koͤrperliche Vollkommenheit erreicht haben, wodurch 
der Koͤrper in ſeiner Ausbildung unterbrochen, die 
Geſundheit zerſtoͤrt und das Leben verkürzt wird. 
Indem fie die Mädchen frühzeitig erſchlafft, raubt 
ſte ihnen die Kraft, und die Luſt zur ordentlichen 
ehelichen Verbindung. Wie ſoll ein Maͤdchen, das 
nur mit flatterhaften, ſinnlichen, ſittenloſen Juͤng⸗ 
lingen Umgang gehabt hat, zur naͤhern Verbindung 
mit einem Geſchlecht Neigung behalten, deſſen bef⸗ 
ſere Seiten ihm ganz unbekannt geblieben ſind? Wie 
kann ein Weib von ihm Schutz fuͤr ſich und Erzie⸗ 
hung fuͤr ſeine Kinder erwarten, deſſen Arme nur 
entnervte, ſeelenloſe Männer umſchloſſen haben ? 
Wie kann es ſein Gluͤck auf eheliche Treue bauen, 
wenn es in dem Verfuͤhrer ihrer Unſchuld das Ei⸗ 
genthum einer Andern an ihrem eignen Buſen hat 
ſchwelgen ſehn? Und welche graͤßliche Gefahr droht 
dem Maͤdchen, das ſich dem außerehelichen Umgan⸗ 
ge auch nur ein einziges Mahl überläßs, in jener 
ſcheußlichen veneriſchen Vergiftung, vor welcher kei⸗ 
ne Vorſicht, kein Vorbauungsmittel ganz ſchuͤtzen 
kann, und die es vermag, Schönheit, Geſundheit 
auf immer hinwegzuraffen, im Verborgenen durch 
alle Kanaͤle des Koͤrpers herumzuſchleichen, die 
Kraft zur Zeugung zu vernichten, eine Giftquells 
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für einen ſchuldloſen Gatten zu eroͤfnen, kluftige 
Generationen in ihren Keimen zu zerknicken, eheli 
che Liebe auf immer zu verſcheuchen, Zufri. | 
und Seeleurubhe aus der Bruſt der Lridenden zu 
verbannen, ihr Geheimniß in allen Zirkeln zu ver⸗ 
bteiten und ihr die Achtung und Werthſchaͤtung der 
Welt auf immer zu rauben! Und o der Schande, 
wenn die Frucht dieſer Werke der Finſterniß dem 
Lichte der Sonne nicht laͤuger vorenthalten werden 
kann! Des Mutterſeins Schmerzen nur, tiefgefal⸗ 
lene Ungluͤckliche! wirft du erfahren, feine Freu⸗ 
denfüͤlle nie genießen. Mit eigner Bruſt darfſt du 
des unſchuldigen Kindes Durſt nicht ſtillen, ſeine 
zarten Hände dürfen deinen unreinen Bılfaı nie be⸗ 
taſten; don feinen Lippen darf dir der füge Mut⸗ 
ternänie nicht entgegen ſchallen; mit heimlich ſchlei⸗ 
chender Sorge nur kanuſt du für feine kindlichen 
Beduͤrfniſſe wachen, in ſeinen Krankheiten mußt du 

es der Pflege eigennüͤtziger Miethlinge uͤberlaſſen.— 
Oder ſchreckt dich das grauſende Gemaͤl e? wagſt 
du es nicht, der ünkeuſchen Umarmung natürliche 
Folgen zu erwarten? er lichtſcheuen Mit⸗ 
teln ihnen zuvorzukommen? Erſtickſt in feier Ge⸗ 
burt du den Verräther deinet Schande? Moͤrderin 
deines eignen Kindes! ſiehe, ſchon ſchwebt das 
Schwert der Gerechtigkeit über dein ſchuldbeflecktes 
Haupt! Der Aufenthalt gemeiner Verbrecher raubt 
dir auf immer eine Freiheit, die du nicht zu zaͤh⸗ 
men verſtandeſt und foltert bis ins Grab dich mit 
den Plagen nagender Gewiſſensbiſſe, wo nicht gar 
des Geſetzes Strenge dein ſchweres ne mit 
dem Tode der Ehrloſigkeit züchtiget! “? 

5 
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Alſo nur in der Ehe iſt in moraliſcher, wie in 
phyfiſcher Hinſicht, der Beiſchlaf in Abſicht auf Gen 
ſundheit und Erreichung des Zweckes — davon, 
Geſchlechtsvermehrung, erlaubt, in einer Ehe, die 
nicht auf Convenienz, ſondern aus Liebe win — 

ſen iſt, wo die Gemuͤther, wie die Jahre, die 
ſtigen wie die koͤrperlichen Vorzüge in einer g 
lichen Harmonie ſtehen. 1 si A 

Aber auch ſelbſt beim Schritt ‚un e at 
nicht etwa jede Vorſicht, jede Regel der Mäßigkeit 
und Ordnung aus den Augen ſetzen, und ehe er 
ſelbſt gethan wird, muß auch vor allen Dingen es 
keinem Zweifel unterworfen ſein, wd 3 
„daß die künftige junge Frau für 
dieſe Beſtimmung es wach 
reift genug iſt. 0 

Die zu frübe verbetrath ung iR in der 
That in unſern Tagen hoͤchſtens in den hoͤhern 
Ständen zu befürchten, wo die Eltern gern der 
Verſorgung ihrer Tochter uͤberhoben ſein wollen, 
die Tochter mit den Rechten der Gattin auch die 
Freiheiten der herrſchenden Gebieterin eines großen 
Hauſes zu erhalten hofft, und in ein Paradies ver⸗ 
ſetzt zu werden glaubt. Aber moͤge Kotzebues 
Leontine ſolche Ehen in moraliſcher Hinſicht ver⸗ 
bannen, und die Stimme des Arztes ihre nachthei⸗ 
lige phyfiſche Seite kraͤftig genug ſchildern, um dar 
durch zuruͤckzuſchrecken! 

Mag immerhin das Oaſeiu des Wonatli⸗ 
chen im funfzehnten Jahre auch ſchon das Da⸗ 
ſein der Mannbarkeit und die Exiſtenz der 
Zeugungsfaͤhigkeit beweiſen, fo giebt es 


doch noch keinen Beweis dafuͤr ab, daß die Kraͤf⸗ 
te aaa da find, durch welche allein der damit ver⸗ 

Genuß unſchaͤdlich gemacht und die etwa 
Mn entſtehende Folge, Befruchtung und 
Sch war ng erſcha ft, en ee ragen 


Der RER daß | 
Per — bo ce dazu werden⸗ 
* nicht etwa gleich belegt werden. Er 
mit Recht ohne Zweifel ſowohl die Gefahr, 
ſolchen Beſchwerden unterliegenden Thieren 
bes Waste, eben fo ſehr, als die Schwäͤchlich⸗ 
keit, die Degeneration der ſo erhaltenen Fruͤchte. 
Der Menſch achte ſich in dieſer Hinſicht nicht 
über das Thier erhaben. Auch feine Race ver⸗ 
ſchlechtert ſich, wenn feälggeitige, umarmungen nur 

hausfrüchte tragen. Auch er iſt gefaͤhrdet, 
in ven 120 enblicke, wo er ihnen die traurige Exi⸗ 
nell oder langſam ſeinen Tod zu bes 
— lt vom Maune, der es ward, 
— Mrd Ute, das gilt vom Weibe, die 
noch Kind iſt, und doch ſelbſt ſchon ein Kind wiegt. 
es i der ſchwaͤchere Theil des Menschen. 
lecht Anse 71.9 2 7 
Seine Faſern haben ſo viel ee feis 
4 Nerven eine fo bedeutenbe Empfaͤnglichkeit. 
Beides mußte ſein, nur durch beides bene 
es dem Zwecke Genüge end fin den es beſtimmt 
hehe müſſen daraus Nachtheile erfol⸗ 
Sec mangelnde Reife und Ausbil⸗ 
— ende des Belſchlafs zu angreifend und 
D 2 
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die darauf folgende Sen 
kunft zu entkraͤftend macht. 5 N 

Die beiden letztern find fo he, auf voll tm 
ne Ausbildung aller Kraͤfte und gegruͤn⸗ 
det. Schon ein vollkommen rei h „ir we. 
maßen aber zaͤrtliches? eib, wird 
den ihres Lebens von Krämpfe 
faͤllen und tauſenderlei⸗ Beſchw 
die andere weniger, Lei , ei muß. € 
unbedeutenden Theil ihrer Kraͤfte opfern; indeſſen 
ſie hatte deren, und ſo wird der E Saͤften 
allmaͤhlig wieder erſetzt, die Leiden werden vergeſſen, 
fie blüht wieder auf und verjüngt ſich in dem Her⸗ 
anwachſen des lieblichen Geſchoͤpfs, das ſich rem 
Schooße entwand, aber — wo es nun an ö 
Reife fehlte, wo die Kräfte, oder beſſer, Berge 
wendige Ue berſchuß derselben e 
wird es da gehn? 

Bald wird eine ung eit ige Frucht die Fol⸗ 
ge dieſer unzeitigen Umarmung ſeyn, bald 
wird es, iſt die Schwangerſchaft ſelbſt doch unter 
namenloſen Beſchwerden zurückgelegt „an Naum, 
an Kraft zur Entbindung fehl War diefe durch 
kuͤnſtliche Huͤlfe endlich vollendet, ſo fehlt es nun | 
wieder an Nahrung, die der Buſen reichen ſollte, 
an Kräften, die den nächtlichen Anforderungen des | 
Kindes, der damit verbundenen Unruhe u. f. f. geo⸗ 
pfert werden muͤſſen, und ſo ſind dann zu ſtarke 
Monats⸗ oder Kindbetterinnenreinigung, oder wei⸗ 
ßer Fluß, oder Nervenſchwaͤche die Folgen, die oft 
gar nicht wieder aufzuheben find, a es kommew 
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gar Rindbetterinfieber, Meruenſieber dazu, um I 

Leben ſchnel ein Ende zu machen. 

unter achzehn Jahren ſollten unſere Madchen 
nicht verheurathet werden, wenn fie nicht in den er⸗ 
ſten Jahren ihrer Ehe die Schoͤnheit nebſt der Ge⸗ 
ſundheit zugleich riſkiren wollen. Selbſt die Alten, 
die doch in einer gluͤcklichern Periode lebten, zu de⸗ 
ren Zeit das Menſchengeſchlecht, zumal unter Griee 
chenlands glücklichem Himmel, ſchoͤner und kraftvol⸗ 
ler war, hielten fiteng darauf. Lykurgus ließ feine 
Spartanerinnen, die ſich in der Laufbahn und im 
Eurotas ſtaͤrkten, imſiebzehnten heurathen, und 
Plato ſetzte für feine Republik gar das zwanzig⸗ 
fie feſt. Unſere Vorfahren, an Staͤrke, Kraft und 
Groͤße dem Herkules gleich, dachten in dieſem Punk⸗ 
te eben fo ſtreng. Vo r n dwanzigſten pee 
ward keine Braut. 

Sehr richtig bemerkt uten fon bei dale 0. 

legenheit: 
„Man hat est wollen, daß es gut wds 
re, wenn Mädchen frühe Mütter würden, Ihre 
Bauchmuskeln, Becken, Knochen und Geburtsthei⸗ 
le, ſagt man, ſind noch weich, dehnen ſich noch 
leicht aus, ihre Schwangerſchaft und Niederkunft 
muß alſo minder beſchwerlich ſeyn, als bei Erwach⸗ 
ſenen. Minder beſchwerlicher mag fie wohl ſeyn, 
aber auch deſto gefährlicher, denn die ſchnellſten und 
leichteſten Geburten ſind gerade die gefaͤhrlichſten. 
ueberdieß iſt die leichteſte Geburt ſchmerzhaft genug, 
um ein Mädchen von 16 bis 18 Jahren Con⸗ 
vulſionen zu bringen, und die Sterbeliſten bewei⸗ 
fen, daß eben fo viel Gebaͤhrende mit 16 bis 18, 
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als mit 43 bis 45 Jahren ſterben. Diejenigen, 
welche an den Folgen eines zu fruhen Gebaͤh⸗ 
rens geſtorben ſind, kommen hier nicht in die Nech⸗ 
nung, und doch machen ſie bei weitem den groͤßern 
. aus. Wenn ferner diefe jungen Mütter auch 

das ſeltne Gluͤck haben ihr erſtes Kind auf 
die Welt zu bringen, fo find doch ihre nach fol 
genden Schwangerſchaften gewöhnlich eine Rei⸗ 
he von Mißfaͤllen, Blutſtuͤrzen, und ihre Geſundheit 
iſt ſelten ohne weißen Fluß. Ihre Geburtstheile 
werden bei der erſten Schwangerſchaft ſo ſehr aus⸗ 
gedehnt, geſchwaͤcht und erſchlafft, daß fie ſich nie 
wieder in der Folge zuſammenziehn, und eine Frucht 
durch neun Monate ernaͤhren und austragen koͤnnen. 
— Wie kann man von einem Mädchen, daß feine 
Kraͤfte noch zu eignem Wachsthum, zu eigner Aus⸗ 
bildung braucht, wie kann man von ſo einem Maͤd⸗ 
chen erwarten, daß ſie ohne Nachtheil ein Kind in 
ihrem Leibe durch neun Monate von dieſen Saͤftes 
ernähren, und durch zwoͤlf Monate oder noch länger 
an ihren Bruͤſten ſtillen ſoll? Wie kann man ein 
geſundes, ſtarkes Kind von einer Mutter erwarten, 
die ſelbſt noch Kind iſt? Andere empfehlen auch 
wohl frühe Ehen als Vorbauungsmittel gegen Aus. 
artung des Geſchlechtstriebes! Ein Vorſchlag, der 
eben ſo ungereimt iſt, als es ungereimt waͤre, wenn 
man einen Selbmörder 2 wo Damit. 1 
Kb nicht PR rear pn ui 
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asse a ne doch die Ehe f ao 
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wiederum nicht; die Grlenbniß zum Geſchlechtsge⸗ 


nuſſe, wenn „ nen 

„das Weib bald oder ſchon ganz aus 
den Jahren der en abartig dan 
110 

Zu frühe und u. 19 Ehen ‚fegen. das 
Daſeyn des Lebens aufs Spiel und nur kraftloſe Kin⸗ 
der koͤnnen denſelben ihre Exiſtenz verdanken. er 
Wenn bei der zu frühen Ehe es an Kräften, au 

Raum mangelt, weil jene noch nicht da ſeyn konn⸗ 
ten, und er noch nicht ausgebildet war, ſo iſt hier 
Mangel an beiden, weil jene ſchon verzehrt waren 
und dieſer wieder ſchwand, da die Faſern trockner, 
zaͤher, minder nachgiebig mit jedem Tag werden. 
A Bom fünf und drepßigfien Jahre an wagt die 
Jungfran, die nun erſt einen jungen, ruͤſtigen Mann 
heirathet, die Wittwe, einen bedenklichen Schritt, 
der mit jedem darauf folgenden Jahre noch bedenk⸗ 
licher wird, denn da faͤngt die Verknoͤcherung an, 
d. h. die Knorpel, welche die Knochen des Bes 
ckens zuſammenſetzen, werden nun allmaͤhlig ſelbſt 
zu Knochen und dadurch außer Stand geſetzt, ſo 
nachzugeben, wie es in der Fables, der Fall 
ſeyn ſoll. 


Mit Recht verordnete einſt Ka th 8 rina, die 


Kaiſerin von Rußland, daß eine Heirath nach de 
fuͤnfzigſten Jahre verboten ſeyn ſollte. Sie küßete 
den bedeutenden Grund an, daß durch ſolche Ehen 
die Kraft des Mannes umſonſt verſchwendet 
und die Vermehrung der * in ihrem Nei⸗ 
che leiden muͤſſe. 
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"Sf das fittliche Gefühl empoͤrt ſich aber guch 
gegen jede ſolche Ehe, ſobald nicht etwa das gleich 
bohe Alter des Gatten den Beweis abgiebt, beide 
Theile haben ſich, nur um die zärtlichſte Fre unde 
f haft zu benugen, fo verbunden. 0 

Eine bejahrte Matrone, die einen rüftigen Sm 
ling durch den Glanz ihres Goldes an ſich ke 
iſt das ekelhafteſte, veraͤchtlichſte Gefhöpf. Sie 
giebt nur die aus ſchweifendſte Geſchlechtsluſt zu ers 
kennen, die in ihrem Innern tobt, und ſinkt ſo zum 
Thier herab. Denn obſchon der Menſch und das 
Thier dieſen Trieb gemein mit einander haben, ſo 
ſehlt doch noch viel daran, daß daduych beide 
einander auch gleich würden: der Menſch veredelt 
ſich und feinen Trieb nämlich dadurch, daß er h 
des ausgeſteckten Zieles bewußt iſt, welches « 
dieſen Trieb nicht erreicht werden kann. In dies 
fem Falle eriftirt nun aber das Ziel nicht mehr. ei 
altes Weib kaun nicht mehr Mutter werden, und 
fie erniedrigt ſich alſo gar doppelt, als M enſch, px 
als Weib. Dem Manne, dem ſtärkern, dem be⸗ 
gehrenden und herrſchenden, verzeiht man noch gern 
eine Kraftäußerung zu einer Zeit, wo allenf 
| Erreichung des Zweckes nicht denkbar if, das Weib 
rel aber nicht fordern, niemals fordern, 

ſoll gewähren, ſich aus Zaͤrtlichkeit dem ge⸗ 
lebten Manne hingeben, ihre Reize genießen 
alete und nun Vadurg am Ende 2 > 
n ehen. 13 * 


Nan. 1: 
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BerChefland kann ſerner nie der Weg werden, den 
Rate und Moral Eng Suhleotögenup: Borgeir 
nen, 
| wenn des Mannes Alter mit dem des 
Weibes in gar keinem Verhältniſſe 
ſteht, ſo, daß fie ſebt as ve er vr 
Greis iſt, 

Das bürgerliche Leben ſtellt hier freilich nur 90 | 
zu viele Ausnahmen dar, aber dieſe Ehen ſind auch 
wohl faſt ſtets entweder der Deckmantel von Aus⸗ 
ſchweifungen der Frau, oder nur eine Reihe von 
Qualen der Eiferfucht, des Grames, der Sebnſucht 
nach Genuͤſſen, wozu der Trieb immer gereizt wird, 

ohne je befriedigt zu werden. 65 

Aron ſon bemerkt ſehr richtig, daß eine mit 
einem Greiſe verheirgthete junge Frau noch un⸗ 
gluͤcklicher iſt, als ein Juͤngling „den der Wande 
Goldes an eine alte Matrone kettete. 

H. unglücklicher noch, ſagt er, iſt das junge Mäd- 
chen, das in der Bluͤthe ſeiner Jahre zu dem Ci id; 
bette eines abgelebten Greiſes . wird. 
Schrecklich iſt ſeine Lage, wenn das Blendwerk 
im Siegel der unfähigen Liebkoſungen ihm die 
achten Beſtimmungen ſeines Geſchlechts zeigt und 
das Gefühl ſeiner Kraft zum lebendigen Bewußt⸗ 
fein erweckt, ohne daß es fur jene das Ziel, für die⸗ 
ſe die That findet. Wenn eine ſchon in den alle. 
— Zeiten bekannte Erfahrung nicht trügt, wenn 

8 Beiſammenliegen junger Maͤdchen mit alten 
i wm Niesen neu belebt und Kauickt 2 kaun es 


An Ar 
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anders geſchehen, als indem dem jungen Geſchoͤpfe 
an Wohlſein und Kraft entzogen wird, was das 
alte von beiden Zuwachs erhaͤlt? Nur zu leicht 
finft die Bedauernswurdige in jene Melancholie, 
jenen ſich ſelbſt verzehrenden Zuſtand, der bei dem 
weiblichen, wie beim maͤunnlichen Geſchlecht auf die 
Unterdruͤckung angebohrener Triebe folgt, oder: fie 
uͤberlaͤßt ſich verzweifelnd den ruͤſtigen Lockungen 
verführeriſcher Juͤnglinge, deren volle Kraft ihr 
Entſchaͤdigung fuͤr erzwungene Entbehrungen ver⸗ 
ſpricht, faͤllt von Ausſchweifungen in Ausſchwei⸗ 
fungen und zerſtoͤrt das Gluͤck von Familien, die 
durch ihre unnatuͤrliche Verbindung das Ihrige viel⸗ 
leicht Ws zu gründen hofften“ 

Es iſt in der That meiſtentheils eine ganz trü⸗ 
geriſche Hoffnung, daß man von der Ehrfurcht, 
Hochachtung, Freundſchaft, Dankbarkeit, die blei⸗ 
bende Uebereinſtimmung erwartet, die nur die Lie 
be im Eheſtand gewaͤhren und erhalten kann. Ein 
armes ſchoͤnes Mädchen wird den reichen alten 
Gemahl allerdings in den Flitterwochen der Ehe zu 
sieben meinen, weil ihr Herz, iſt fie gut geartet, 
war ſie noch nicht von heißer Liebe zu einem andern 
Gegenſtande befangen, Dankbarkeit fuͤr Liebe 
nimmt, aber bald wird der Glanz des Reichthums, 
des Wohllebens verachtet werden, nicht mehr die 
Staͤrke des erſten Eindrucks behalten; der Drang 
anderer Beduͤrfniſſe und Triebe erwachen, welche 
ihr alter Lebensgefaͤhrte vielleicht erſt weckt; fie 
wird die Beſchraͤnkungen fühlen, die er ihr im Um⸗ 
gange mit andern auflegt, die Qualen der Eiferſucht 
dad des Mißtrauens empfinden, das auch das un⸗ 


* 


fchuldigſte, torgfältigfie Betragen hier ſelten vermei⸗ 
den kann, weil — es dem Alter theils natuͤrlich if, 
theils hier, beim Gefühl der mangelnden Kraft, 
faſt unwillkuͤhrlich entſtehen muß, und nun iſt Ehr⸗ 
furcht Hochachtung, in Verachtung, Zreundfheit 
in Haß verwandelt, die Dankbarkeit hat nur das 
Druͤckende behalten, das ihr unter Umſtaͤnden bleibt, 
welche den Genuß des Geſchenks, der Wohlthat 
verbittern, nichts iſt willkommener, als die Todes- 
ſtunde des Gatten, die einem laͤnaſt im Stillen ge⸗ 
ſchloſſenen Bunde das Siegel aufd uͤckt, und welche 
ein ſolcher Greis oft ſelbſt beſchleuniat, wenn ihn 
Schaam und falſches Ehrgefühl auffordern. über 
feine Kräfte den Reizen der begeh enden Frau zu 


opfern, und ſich die Saͤfte zu entziehen, die noch ä 


ſein Lebensziel haͤtten verlängern ſollen 
Cin Mann hoch in die fuͤn fz e ble böch⸗ 
ſteus ein Frauenzimmer hoch in die deehlig heira⸗ 
then. Der Borfprung, den er hier hat, wird bald 
dadurch ins Gleichgewicht geſetzt, daß das Tri 
wiederum fruͤher für ihre Geſchlechtsbeſtimmung unſä⸗ 
hig wird, und dann endlich beide vollkommen gleich 
werden. 

Dann ſollte hoͤchſtens eine Aus babe von die⸗ 
ſer Regel Satt finden, wenn ein Maͤdchen in der 
That fuͤhlte, daß ſie für den Beiſchlaf gar keinen 
Trieb, oder einen aͤußerſt geringen hätte. 

Es giebt bisweilen dergleichen, die dann in der 
Ehe auch meiſtentheils unfruchtbar bleiben. Maus 
che find die zäͤrtlichſten Sattinnen „ die ſanfteſten 
Freundinnen, aber für den Veiſchlaf haben fie fo 
weuig Sinn, daß fie ſich ihn nur aus Liebe zum 
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, Mann im eigentlichſten Sinne, mit heimlichen, oft 

kaum zu verbergenden Widerwillen gefallen laſſen. 
Solche koͤnnten auch mit dem aͤlteſten Manne, 
wenn er nur ſonſt moraliſch gut genden en, keck 
eine Ehe eingehen. 

In den allermeiſten Faͤllen hat aber 2 e ug, der 
Verfaſſer von der Y - % der Ehe, Recht, 
wenn er ſagt: 

„Ein alter Mann, der ein junges Mädchen be⸗ 
gehrt, betrachtet fie entweder als eine Buhldirne, 
en deren Armen er im Genuſſe ihrer Reize er feine 
verlohrnen Kräfte wieder ſammeln und ihr dagegen 
ſeine Gicht und Podagra geben will, oder als eine 
Magd, die ihn pflegen und warten ſoll. In bei⸗ 
den Faͤllen verdient er don einem edeldenkenden 
Maͤdchen, das ihrer Beſtimmung, eine gluͤckliche, 
frohe Mutter zu werden, getreu bleiben will, mit 
N abgewieſen zu werden.“ 
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Zu Bedingungen einer gluͤcklichen, Geſundheit 
und Leben befoͤrdernden Ehe ſollte nun wen dar⸗ 
auf geſehen werden, daß * 

1) der künftige Gatte auch das Ver⸗ 
moͤgen mit ins Ehebette braͤchte, 
was ihn zum Manne machen kann, 

woran es jetzt ſo manchem fehlt, der im 

Schooße unkeuſcher Buhlerinnen die Erfilinge 

ſeiner Kraͤfte vergeudete, oder wohl gar der 
Wolluſt Opfer brachte, die nicht e unter 
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Daß ** e . N WN 
2) derſelbe nicht etwa an einer von der Krank; 
heiten leide, die ſich nur gar zu leicht auf die⸗ 
Brüchte des Ehebettes ſortpflanzen, und unter 
dem Namen e, rg bekannt 


ſind 
Hierhin gehoͤrt vernehutid die 8 all fu cht oder 6 
Epil epfie, 
Es iſt dieſe Kran it ſo et ſo aa, | 
zu heilen, fo leicht auf die Kinder übergehend, daß 
der Staat ſelbſt jeden ſolcher Kranken von der 
Freiheit, ſich zu vereheligen, ‚nugghliehen ſollte, 
wenn er nicht darthun koͤnnte, 
weder die Eltern noch Großeltern ſchon mit dien 
hel behaltet geweſem dagen M Me 


b 
er ſchon über drei Sabre von, n bia Uebel. be⸗ 


freit iſt, 


aß 
er daſſelbe nicht über * Jahre, om menigfen 
von Jugend auf set: hat, 


daß 

er Me einem geſchickten und auſttigel Arzte 
ie Verſicherung erhalten hat, mit ſeinem 
* bei einer demſelben nicht etwa wider⸗ 
ſprechenden Lebensweiſe verſchont zu bleiben. 
Man ſahe allerdings, daß die Epilepſie durch 

di Ehe geheilt wurde, man ſahe aber auch, 
daß die erſtere die Anfälle ſtaͤrker und; häufiger 
mache. Ja ich fuͤrchte, daß dies der gewoͤhnlichere 
Fall ſeyn möchte, Die Zuruͤckhaltung des Saas 
mens findet ſelten in ſolchem Grade Statt, daß ſie 


2 
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im Ner- 
ohl aber 


0 heftige Wirkungen und Erſchuͤtter 
veuſyſteme machen müßte, und koͤnn Ant, wet 
kann daß wo die Nerven geſchwacht, die Muskeln 
sa ſolche Zuſammenziehungen ſchon t find, 
richt das Ech auffement im Beiſchlaf ag de 
2 zuwege bringen. ‚Inh 
Eine andere ſolche Erbkrankheit iſt der Bio d⸗ 
flag, der Wahnſinn, wozu denn auch jeder 
andere Fehler der Vernunft gezahlt werden kann. 
Laut gagte ſehr richtig, daß ih der Keim der 
Ver ruͤckung mit dem zur Fortpflanzung — — 
daß es gefährlich ſey, 5 
wo nur ein einziges ſolches Subjtkt 
ſey. Das ſchon an ſich ſeltene — a 
Cretins in der Schweiß bisw een dot eee, 
theil haben wahrnehmen laſſen, iſt kein B 7 
kann unmoglich zu dem Wagſtuͤck, das bye 
ner Verheirathung verbunden iſt, aufmuntern. 
Nur da kann eine Ausnahme mit gehoͤriger 
Porſicht Statt finden, wo der Fehler des Verſtan⸗ 
des Folge zu heſtiger Sehuſucht und Liebe zu dem 
Gegenſtande ſelbſt war. Es verſteht ſich, daß im⸗ 
mer erſt die Heilung auf dem pſpchologiſchen und 
biäcerifgen Wege gelungen ſeyn und ein mäßiger 
Zeitraum, von einem Jahre Wenigfiene Lkgen⸗ 
gen ſeyn mußte. un eee 
Die Sc windfuche darf biet auch nicht 
bbergangen werden. l . 
Sie iſt nach unfdogbärde Erfahrungen n er 
ckend und forter bend. 
Alſo ein doppelter Grund, eine ſolche Ver⸗ 
üb asg zu meiden „ zumal da die Ehe fie nich: 


u 


allein, wo der Keim da iſt, leichter 3 
ſondern auch ihre Fortſchritte ſehr beſchleuni 
Andere Krankheiten ſind von der Art, da "fe 
unumgänglich den Ehefrieden fiören , den — phy⸗ 
ſiſchen — Zweck derſelben unmoglich machen und 
wohl gar die Geſundheit, das Leben der Gatttin 
gefaͤhrden muͤſſen. Leider laſſen ſie ſich nur ſel⸗ 
ten anders, als durch das Geſtaͤndniß, entdecken. 
Wie ſoll es ein wohlerzogenes Maͤdchen wiſſen, 
daß ihr künftiger Mann ſchon langſt mit heftiger 
Gicht, eckelhaften Hautkrankheiten, Ge⸗ 
ſchwüren, veneriſchen ueberbleibſeln, 
fehlerhaft gebildeten Geſchlechtsthei⸗ 
len, betraͤchtlichen Brüchen, die keine Bandage 
zuruͤckhaͤlt, u. ſ. f. behaftet ſey? Wohl thut jede, 
wenn fie nach Möglichkeit über ſolche Dinge Licht 
zu erhalten ſucht, wenn es noch Zeit iſt. Moͤge 
ſelbſt die weibliche Oelikateſſe hier etwas ins Ger 
dränge kommen! Beſſer, daß ſie leide, als daß 
ſpaͤterhin das Gluͤck der Familie, zu der ſie und 
ihr Gatte gehoͤrt, daß ihr Gluck durch Eonſiſto⸗ 
eee vg immer ane een (nt 
we ee j 


— — — pa jedes. Weib ſeibſt 
allen Anſpruͤchen auf die Ehe, wenn ie 
1) an widernatuͤrlich geſtalteten Geburtstheilen, 
oder an ſchwer, gar nicht zu heilenden ee 
heiten derſelben leide, 7 
wenn ſie | a 
2) einer der Krankheiten unterwerfen, iſt, die 
dem Manne die Ehe verbieten, 


wenn ſſe an e ee, ee 
3) an fiheülberew bee und einem der. 
gleichen . Fluſſe ien al 
wenn 5 bilga- nutte 
1 J. ihr Nonatliches ganz fehlt, denn da iſt fafl 
nie Fruchtbarkeit zu hoffen und alſo wenig⸗ 
ſtens kein Zweck dm Ehe n u 
wenn x 1. in &; mie 15 = 
var ihr Becken ganz betsostetlet t. und fie als 
fo gar keine Hoffnung hat, ein Kind gebäs 
reen zu koͤnnen , es müßte fie ſelbſt etwa die 
gräßliche, faſt ſtets toͤdtliche Opetation des 
Kaiſerſchnitis auszuhalten Luft haben. 
398 sg, welche einen ſehr krummgebogenen 
Ruͤcken „ſchiefe Hüften haben, in der Jugend die 
engliſche Krankheit in hohem Grade hatten, muͤſſen 
eine ſolche Verunſtaltung immer fuͤrchten, und ſoll⸗ 
ten daher, ehe ſie deu Schritt zur Ehe wagten, 
ſich nothwendig von einer geſcheuten Hebamme, 
oder, noch deſſer, von einem eee ſorg⸗ 
faͤltig unterſuchen Taffe . 
Freilich iſt es wahr, daß auch ee 
2 Tadel geformten Weiber, oft wegen eines zu 
en Beckens die gefäßit ährlichſte Entdindung dulden 
etre FTIR l och ganz ſchief und krumm ge⸗ 
wachſene eine leichte Entbindung hatten, aber das 
ſind doch nur im letztern Falle Ausnahmen, und zu 
einer ſolchen qualifizirt ſich nur diejenige, die dafuͤr 
von einem wackern Geburtshelfer anerkannt wurde. 
Ueberhanpt iſt Aufrichtigkeit und Vor⸗ 
ſicht in ſolchen Dingen viel mehr perth als aͤngſt⸗ 
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liche, unzeitige, zu ſcaamhafte Ver ſch wie gen⸗ f 
deitund zu große Oelikateſſe. 

Freilich giebt es viele kleine koͤrperliche Fehler, 
die nichts weniger, als die Ehe unmoͤglich machen. 
Man nehme nur z. B. die ſo ſehr gewoͤhnlichen 
Brüche an, die, durch eine zweckmaͤßige Bandas 
ge zurückgehalten, keinem ungeweihten Auge bemerks 
bar ſind, und die Ehe unter der genannten Bedin⸗ 
gung nicht einen Augenblick an ſich ſtoͤren, aber, 
ſei der Gatte, ſei die Frau damit geplagt, beſtimmt | 
werden fie den Ehefriedenaufdas Spiel fegen, 
wenn beide Theile zuſammenkamen, ohne daß mehr 
als der daran Leidende darum wußte. | 

Zumahl wenn nun der Mann bei ſeiner übe 
rigens wohlgebildeten Frau im Brautbette Dinge 
entdeckte, die ihm den Genuß ihrer verborgenen 
Reize mehr oder weniger bald unmöglich, bald wid⸗ 
rig machen! Dann iſt durch eine Kleinigkeit oft 
an ſich das Ehegluͤck, wie das der Familien, ges 
ſtoͤrt, es giebt vielleicht aͤrgerliche Prozeſſe, und die 
Folge davon iſt entweder eine ganz ungluͤckliche Ehe, 
wenn es nicht zur Scheidung kommt, oder eine die 
Frau beſchimpfende, wenigſtens ſehr beſchaͤmende 
Scheidung. Und das alles iſt Folge von — einer ir⸗ 
regeleiteten Schaam vor der Verbindung. Vor dere 
ſelben haͤtte ſie ſich durch die Mutter, die Tante, 
den Vater ihrem Braͤutigam entdecken ſollen, da 
dieſer nun einmal bei uns nicht die Freiheit hat, 
ſie, wie der Ruſſe, durch eine alte Baſe ſeloſt vor 
der Hochzeit unterſuchen zu laſſen. 

Die Nationen, welche mehr in dem Zuſtande 
der Natur leben, haben wahrſcheinlich, um folge 

J 
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Entdeckungen in der Ehe zu verhindern, einen 
Umgang vor derſelben verſtattet, der ſich von 
dem, welcher auch unter uns oft Statt findet, nur 
durch die Reinheit der Geſinnungen, des Herzeus, 
und einen Schein der Ausſchweifung anteiſchei. 
det, wo kein Gedanke daran iſt. 

So erzaͤhlt z. B. Moreau de la Wee 
in feiner Naturgeſchichte des Weibes “) en 
naive Zuͤge von Schottland. 

“VF̈C Der junge Menſch, welcher Hepatge will, legt 
ſich mit feiner Auserwaͤhlten zu Bette, um ihr ſei⸗ 
ne Wuͤnſchen erkennen zu geben. Daraus bildet 
ſich die kleine und die große Hochzeit. Die 
kleine iſt der obengenannte Derſuch. Miß⸗ 
gluͤckt er, fo kehrt das Weibchen zu ihren Eltern 
wieder zuruck und findet nun eben fo leicht einen ans 
dern Mann, als wenn ſie noch — keine Wen be⸗ 
ſtanden hätte.” 

Auf der kleinen Halbinſel Portland Wee 
nach der Erzählung des Moreau de la Sars 
the, ein anderer nicht minder auffallender Ge 
brauch. Nene 
„Die jungen Maͤdchen, ſagt er, verheirathen 
Ad da nicht eher, bis fie ſchwanger ſind, und. dies 
fer Gebrauch, der fo viel Ausſchweifung zu beguͤn— 
ſtigen ſcheint, zieht doch keine in der Wirklikeit nach 
ſich. Es iſt ein einfaches Probemittel, und 
wenn ein Juͤngling mit einem Maͤdchen gerau⸗ 

me Zeit einen unfruchtbaren Umgang gehabt hat, 
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fo ſchließt man daraus, daß fie nicht für einander 
geſchaffen find. Das Weib bleibt in ihrer Würde, 
und mehrere koͤunen auf ſte ſolchergeſtalt Anſpruch 
machen, bis fie, endlich zur Mutter geworden, eie 
ne wirkliche Verbindung eingeht. Handwerker, wel— 
che man vor einigen Jahren von London aus auf 
dieſe Inſel geſchickt hat, fanden dieſen Gebrauch al— 
lerliebſt. Die jungen Maͤdchen gewaͤhrten ihnen 
die freundlichſte Aufnahme, die dann auch bald ge⸗ 
ſegnet war. Als aber nun die Rede aufs Heirathen 
kam und die Londer dazu keine Luft bezeigten, fü 
entſtand unter den Vaͤtern ein allgemeiner Aufſtand, 
und diejenigen, welche ſich nicht in ihr Schickſal 
gebeben wollten, waren gezwungen zu e und 
nie wieder zu kommen.“ 

Die Kildegaͤnge der Schweizer die alten 
Probenaͤchte der deutſchen Bauermaͤdchen, und 
mehrere aͤhnliche Gebrauche bei Voͤlkern, die weui⸗ 
ger die Schicklichkeit, als die Natur zu Rathe zie⸗ 
hen, waren am Ende gerade deſſelben Urfprung. 5 

—— menu 11 e 

1 Wenn die Ehe weder Geſundheit, noch Leben 
gefaͤhrden, wenn ſie den Zweck erreichen laſſen foll, 
den der Schöpfer beabſichtigt, ſo muß 1 


N * . n N 0 a ö 
ag 

der Genuß des Beiſclafs jede tit 

mit Maͤßigkeit Statt ae ' 


Maͤßigkeit in dieſem Genuſſe iſt dem Weibe, 
wit dein Manne, anzuempfehlen, beiden aus ver⸗ 
er 3 2 


ſchieduen beiden aber aus ee, a Son 
den. 

Dem Manne raubt er ſonſt die an 
wie dem Weibe, das Weib aber riſkirt zwar 
das Letztere etwas weniger, dagegen muß fie, die 
nur nimmt, fürchten, der durch Unmaͤßigkeit erſchoͤpf⸗ 
te Mann werde ihr daun nicht mehr geben koͤnnen; 
fie muß, iſt dieß der Fall nicht, fuͤrchten, der zu 
viele Genuß, den ſie mit ihren Reizen gewaͤhre, 
werde gegen den fernern abſtumpfen und fo die Liee 
be des Gatten mindern, die ſich doch immer einem 
hohen Grade nach darauf gruͤnden ſoll, ſo lange 
beide Theile jung ſind, und platoniſche Liebe un⸗ 
ſere Verbindungen gar zu ſelten abſchließt. 
„„Vor vielen Jahren find einmal, ſteht in dem 
perſiſchen Maͤhrchen, Murad ), zu einem bes 
ruͤhmten perſiſchen Weltweiſen hundert Weiber ge» 
kommen und haben ihn gebeten, daß er ihnen doch 
etwas von ſeiner Weisheit mittheilen moͤchte. Da 
hat der weiſe Mann ihnen zur Antwort gegeben: 
„Merkt ench, ihr jungen Frauen, 
was ich Euch ſage! Die Haͤlfte iſt 
mehr werth, als das Ganze, und mit 
dem Ganzen halt man nicht fo lan ge 
aus, als mit der Hälfte” 

Das Weib ſoll, wie oben ſchon zu temerken die 
Gelegenheit da war, den Genuß nicht ſuchen, es 
ſoll ihn nur aus Liebe geſtatten, die Liebe des 
Mannes erſt damit kroͤnen, es hat alſo ſowohl dis 
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Macht, als das Recht, ihn auf eine feine Art 
zu verſagen, wo er ihr oder dem Manne nachtheilig 
werden koͤnnte, wo er wohl gar, durch Mißbrauch 
ihrer Reize, zu häufige Wiederholung, die Liebe 
des Mannes zu ihr ſelbſt gefaͤhrden koͤnnte. 
„Eine Frau, ſagt ein franzoͤſiſcher Schriftſtel⸗ 

ler, der Verfaſſer der Philoſophie des 
Gluͤcks ), die bis ans Ende ihres Lebens von 
ihrem Manne verehrt fein will, behalte ſich alles 
mal die ausſchließliche Herrſchuft über die Vergnuͤ⸗ 
gungen der Liebe vor; ſie verſichere ſich ſeiner Hoch⸗ 
achtung, indem ſie dieſelbe nicht zu fordern fuͤrch⸗ 
tet, fie ſei mitten im Rauſche der Sinne ſtolz auf 
eine Schaam, die keine Macht vernichten kann; fie 
habe noch Gewalt genug uͤber ſich, dem Vater ihrer 
Kinder zu befehlen. Mit ihren Gunſtbezeugungen 
fei fie geizig, wenn man einen großen Werth darauf 
ſetzt, und vorzuͤglich, wenn man ſie gering zu ſchaͤt⸗ 
zen ſcheint, denn dasjenige, was bei uns durch ſanf⸗ 
ten Widerſtand Reiz gewinnt, durch völlige Preise 
gebung erniedrigen und herabſetzen, heißt die big 
ſeligkeit in der Quelle zerſtoͤren.“ 

Die meiſten Frauen, die, als Mädch en von 
ihrem Gatten angebetet, nun von ihm gleichguͤltig 
betrachtet werden, find, verdarben es nicht ihre 
Launen, die bis nach dem Trautage verſteckte Bos⸗ 
heit des Herzens, durch die in der Hingebung ihrer 
Reize ohne Maaß, Ziel und feine Coquetterie une 
beachtet gelaffene Vorſicht und Maͤzigkeit, 7 
darau. 
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„„Viele Frauen, ſagt Krug, ein bekannter Phi⸗ 
loſoph, nehmen, ſobald ſie Frauen geworden ſind, 
ein durchaus verſchiedenes Betragen gegen ihre Maͤn⸗ 
ner an. Als Geliebten machten fie ſtets, we⸗ 
nigſtens verſtellte Ruͤckzuͤge, und noͤthigten dadurch 
den Liebhaber, immer von neuem anzugreifen und 
vorzuruͤcken, damit er auf dieſe Art jede Gunfide- 


zeugung mit einer gewiſſen Muͤhe erringe und da⸗ 


Durch vor Ueberdruß und langer Weile in der Liebe 
bewahrt werde. Als Frauen glauben ſie alle 
dieſe kleinen Kriegsliſten nicht noͤthig zu haben, weil 
ſie nun einmal das Ihrige beſitzen. Weit entfernt, 
gegen den Gatten in ihren Gunſtbezeugungen die ge⸗ 
ringſte Zuruͤckhaltung oder Weigerung zu aͤußern, 
bringen fie ihm vielmehr dieſelben 
freiwillig dar und ſuchen ſelbſt den G e⸗ 
nu ß, ſtatt ihn ſuchen zu laſſen.“ n 

Und dadurch geht, zumal in einer Ehe, die 


mehr auf aͤußerliche, koͤrperliche Vorzüge hin, denn 
auf innere des Herzens und Geiſtes geſchloſſen war, 


fo leicht während der erſten Flitterwochen die Kraft 
zum fernern Genuſſe oft für die ganze Lebenszeit, 
oft für Jahre wenigſteus hin. Ueberdruß folgt auf 
den zu vielen Genuß, wie bei Allem Eckel vor dem, 
was uns ſo ohne alle Umſtaͤnde angeboten wird; 

Gicht, Erſchlaffung, Nervenſchwaͤche quaͤlt den 
Mann, zu ſtarke Reinigung, weißer Fluß plagt die 


Frau, und niemand leidet dann gewöhnlich mehr, 


als fe, denn gemeiniglich waͤchſt bei dem Weibe 
die Begierde zum Genuß mit dieſem ſelbſt, ſo wie 
fie umgekehrt deim Manne dadurch vernichtet wird. 
Die wenigſten Weiber waren von Natur unerſaͤtt⸗ 
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lich und mutheten ihren Männern gleich im Anfatte 
ge der Ehe zu viel zu. Sie wurden es, weil fie 
der Mann an zu häufigen Genuß gewoͤhnte, dem 
er dann nicht gewachſen war, weil ſie ihm anfangs 
nicht widerſtanden, weil er ihnen dann nicht mehr 
genügen konnte, weil nun Unzufriedenheit und Man⸗ 
gel an Achtung, die ſich bei dem Weibe ſtets einem 
Theile nach auf die phyſiſchen Kraͤfte des Mannes 
reducirt, entſtanden, und die ee anderer ſie 
auf Abwege hinriſſen. Ä 

* Freilich giebt es auch hier, wie in allen Dingen, 
eine goldne Mittelſtraße. 

Wenn das Weib Kaͤlte erkuͤnſtelt, ſobald ſich 
ihr der Mann zutraulich naht, wenn ſie ihn ohne al— 
len Grund, ohne allen feinen Takt, die Freuden der 
Liebe verweigert, ſo gewinnt ſie wahrhaftig nicht dar⸗ 
bei. Denn, ſagt ein wackerer Arzt: 

„Gefliſſentliche rachſuͤchtige Kaͤlte, Vorwuͤrfe, 
ſeichte Entſchuldigungen, Vorwaͤnde, unartiges Be⸗ 
tragen, Trotz und Starrſinnn oder ſonſtige Andaͤch⸗ 
teleien, Zierereien und Empfindlichkeiten, in den 
Augenblicken, wo der finnlide Wolluſtrauſch den 
Mann zum Genuß der ehelichen Umarmung einla⸗ 
det, iſt ein großes Hinderniß der Gluͤckſeligkeit im 
Eheſtande. Wie manches Eheweibchen, beſonders 
vom hoͤhern Range, zog mit foihen Waffen gegen 
den Liebesgott des Ehebettes zu Felde, und ver⸗ 
ſcheute denſelben auf ihre ganze Lebenszeit. Das 
Ehebett iſt blos der Liebe, der Freundſchaft, der 
ſauften Gefaͤlligkeit, den Begattungstrieben, nicht 
der Ueberlegung, vielweniger den Ausbruͤchen der 
Eiferſucht, der Thraͤnen, der Seufzer und der Zanfe 
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ſucht geweiht. Nie darf das Ehebett der, Richters 
ſtuhl ſeyn, von welchem die Frau das Betragen des 
Mannes ruͤgt, gegen feine Conduite deklamict und 
Abſchlagung der ehelichen Pflicht dekretirt. Nie 
darf das Ehebett eine Boͤrſe ſeyn, wo Eingennutz 


herrſcht, und wo der Mann die Gefaͤlligkeiten der 


Frau Gemahlin durch Verſprechungen des Flitter⸗ 
ſtaats, einer Spazierfahrt oder ſonſtiger Vergnuͤgun⸗ 
gen erhandeln, erkaufen, erbetteln muß. Selten 
wird der Mann eine Ausſchweifung begehen, wenn 
derſelbe bey ſeiner Frau findet, was er bei einer 
Maitreſſe ſucht, naͤmlich Wolluſt, Gefaͤlligkeit, 
Viebfofende Neckereyen. Wenn die Gattin nicht aus 
Temperament gefaͤllig ſeyn kann, ſo ſey fie es 
aus Freundſchaft, aus Eigenliebe, um 
ihn in keine fremden Arme zu liefern. Es iſt ſogar 
vernünftig, in jenen Augenblicken ſich zu verſtellen, 
wo der natuͤrliche Reiz zum Beiſchlaf mangelt. 
Nichts verabſcheuet der feurige Ehemann ſo ſehr, als 
unſchickliche und andaͤchtige Froͤmmelei im Ehegenuß, 
woran gar oft unerfahrne, dummbigottiſche Beicht⸗ 
vaͤter, oder bejahrte, ſchnurrbaͤrtige, andaͤchtige Ma⸗ 
tronen ſchuld find. Eine ſchlaue Gattin proteſtirt 
nie gegen die Art, mit welcher der luͤſterne Mann 
ihre Reize genießen will, vielweniger verachtet ſie 
feinen Begattungstrieb und zaͤrtliche Zudriuglich⸗ 


keiten in dieſen Augenblicken. Manches gute Weib⸗ 


chen rechnet es ſich zur Tugend an, nicht eben fo 


luͤſtern, nicht eben 10 geil zu ſeyn, als der weh 

da es doch bloß Temperamentsfehler bei ihr iſt.“ 
Eben ſo verſteht es ſich auch, daß es unmöglich, 

iſt, zu beflimmen, wie oft der Beiſchlaf in einem 
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gegebenen Zeitraum in einer Woche, einem Mo. 
nate z. B. zu genießen iſt. 

Temperament, Geſundheitsgefühl beider * 
Alter, ſelbſt Jahreszeit und OO en Her 
weſentliche Nebenrollen. 

Wo Jugend und Fuͤlle der Geſundheit auf bei⸗ 
Kan Seiten und Trieb da iſt, ohne daß irgend eine 


Kraͤnklichkeit, z. B. Duͤſternheit, Abſpannung, 


Kopfweh, Augenbeſchwerde darauf folgt, da mag 
immerhin ſein Genuß woͤchentlich ein⸗, auch wohl 
zweimal Statt finden. Mehr ſollte aber in der Ehe 
nie erlaubt ſeyn, es muͤßte denn der Mann wirklich 
eine Kraft haben, wie ſie jetzt wenigen eigen iſt. 
Wo einer von beiden Theilen kraͤnkelt, da ſollte 
wohl kaum monatlich manchmal eine ſo erſchöͤpfende 
Freude erlaubt ſeyn. | 
Am wenigſten muß der Beiſchlaf in einer Nacht 
mehrere mal wiederholt werden. Dieß greift bei 
der Frau die Nerven zu ſehr an, dem ere 
entzieht es die Zeugungskraft am allermeiſten. 

iſt ein großer Unterſchied, ob der Menſch einen —— | 
feiner Kräfte ſchnell hintereinander verliert, oder ob 
dabei Zwiſchenraͤume vorgehn, welche dann die Na— 
tur zum Erſatz immer ſogleich benutzen konnte,. 


2. 
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und bei einem Rauſche des Mannes oder 


Weibes, nach heftigen Anſtrengung en 
des Geiſtes und des Koͤrpers, nach hef⸗ 
tigen Gemüths bewegungen, es ſei nun 


08 


Freude, Zorn, Aerger, Schreck, u“ dergl., mus 
der Beiſchlaf ſtets unterbleiben. 
Schon dadurch iſt naͤmlich der Koͤrper ſehr an⸗ 
gegriffen worden. Wollte man ihm nun noch die 
anſtrengendſte Bewegung und Erſchuͤtterung aller 
feiner Nerven zumuthen, fo fest man ihn der Ge⸗ 


fahr eines Schlafluſſes aus, und er ara 


man fih dann ungemein. nt 
Gegen den Beiſchlaf wahr end des Mo⸗ 
natlichen iſt ſchon das Noͤthige erinnert 1 | 
als von dieſem die Rede war. 
Aber eben ein eben ſo minen 3 def 
> nr follte 5 


die ec wengerſc e e 


con. * 6 * 
Im An fa nge derfelfen wird nam durch 


die damit verbundene Erſchuͤtterung und Zuſammen⸗ 


ziehung der Gebaͤrmutter, die in dieſem Moment 
doch wohl nicht ganz unthaͤtig iſt, ſo leicht der Keim, 
der ſich ſo eben mit ſchwachen Faͤden —— „ee 
a ni hatte, losgeriſſen. 

Spaͤterhin, wo die Schwangerſchaft ſchon 
weit vorwärts geruͤckt iſt, iſt der Druck, den da der 
Unterleib erleidet, ſo ſehr oft die Veranlaſſung, 
daß die Gebaͤrmutter zum Abortiren gebracht wird. 

Daß dieß geſchehen kann, erleidet faſt 01 kei⸗ 
nen Zweifel. ö 

Man lieſt in einer Reiſebeſchreibung ? daß die 
Weiber auf Formoſa vor dem ſechs und drey⸗ 
ßigſten Jahre zwar heirathen, aber nicht ger 
baͤhren duͤrfeu. Da fie nun aber doch oͤfters bis 


dahin ſchwanger werden, fo laſſen fie daun eine 
Prieſterin holen, vor welcher ſie ſich auf die Erde 
niederwerfen, und fo lange ihren Leib drucken laſ⸗ 
ſen, bis ein vielfältiges Herumwaͤlzen und verſchie⸗ 
dentlich vorgenommene Bewegungen die noch unrei⸗ 
5 Frucht abweichen machen. 

Was nun dort abſichtlich geſchieht, geſchieht 
rn hier zwar auf eine andere Art und nicht abs 
ſichtlich; aber es iſt doch in der Wirkung gleich, 
wenigſteus iſt es dann zu fuͤrchten, wo der Genuß 
oft, und mit vieler Leidenſchaft wiederholt wird. 
So ungefaͤhr urtheilt auch der boͤhmiſche Arzt 
Klinkoch in Prag, der eine Frau, die immer 
abortirte, weil ſie und ihr Mann keine Maͤßigkeit 
kannte, mit dem glüdlichfien Erfolge dahin beredete, 
ſich bei dem geringſten Anſchein einer Schwanger 
ſchaft des Beiſchlafes zu enthalten. 

„Es iſt kaum zu ſagen, meint er, wie viel ein 
ſchwaches und zaͤrtliches Kind bei dieſer Gelegenheit 
zu leiden habe. Durch eine feurige Umarmung 
wird der Unterleib der Schwangern eingedruͤckt, 
die volle Gebaͤrmutter ſenkt ſich abwaͤrts und in die 
Mutterſcheide, wo fie, beſonders von einem ſtaͤrker 
beſchaffenen männlichen Gliede, hinauf und zur Ges 
genfeite gepreßt wird. Da die Leibesfrucht in den 
erſten Monaten aus ſehr weichen und zertrenulichen 
Faſern beſteht: ſo iſt es kein Wunder, wenn ſie 
durch eine zur Unzeit mania mai Liebesbezeigung 
zwiſchen Eheleuten bald zernichtet und unzeitig ab- 
getrieben, bald übel geſtaltet, bald todt oder mit 
immer anklebenden Fehlern des Gehirns auf die Welt 
gebracht wird. Die Gefäße der ſchwangern Gebaͤr⸗ 
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mutter entwickeln ſich immer mehr und mehr, ‚fie 
wird vollbluͤtiger, weicher und reizbarer. Durch 
den Beiſchlaf wird der Zufluß und die naluͤrliche 
Hitze dieſes Theiles aus ganz begreiftichen Urſachen 
vermehrt, ein gewiſſer Krampf bemaͤchtigt ſich aller 
Gefaͤße, das in Schwangern ſchon ohnehin dicke 
Blut nimmt an Dichtigkeit und Faͤhigkeit zu Ent⸗ 
zuͤndungen zu, die Gefaͤße werden verſtopft oder 
zerriſſen, die Saͤfte trocknen aus und ſtocken, und 
die Muͤtter ſind waͤhrend ihrer Schwangerſchaft 
theils der Erzeugung von Waſſerblaͤschen, und 
falſchen Waſſern, theils Blutflüffen, einer Verei⸗ 
terung, dem Brande, Mutterverhaͤrtungen, unzei⸗ 
tigen Geburten und Fieberanfaͤllen, waͤhrend der 
Wochenzeit aber oft dem Tode ſelbſt unterworfen.“ 
Der bekannte redliche May in Heidelberg eis 
fert eben ſo ſehr gegen den Beiſchlaf 1 die⸗ 
ſer Zeit. i 
„Aus guten . veinün fun Abſichten/ fagt er, 
hat die Natur allen ſchwangern Thierweibchen einen 
Abſcheu, einen Eckel, oder wenigſtens eine Gleich- 
guͤltigkeit gegen die liebkoſende Luͤſternheit des maͤnn⸗ 
lichen Geſchlecht eingeprägt, damit der in der Ge⸗ 
baͤrmutter ausgebruͤtet werdende Thierkeim ungehin⸗ 
dert durch einen maͤßigen Zutrieb der Nahrungsſaͤf⸗ 
te aufwachſen möge, Die tägliche Erfahrung uͤber⸗ 
zeugt uns von dieſer hellen Wahrheit. Die belegte 
Kaͤtzin murret, kratzt und beißt, wenn der hitzige Ka⸗ 
der ſich ihr naͤhern will; die bruͤtende Henne ſtraͤubt 
ihr federnes Gewand wie ein Igel, und verjagt mit 
einem beſondern Geſchrei den Haushahn. — Nur 
der vernünftige Menſch, der Ehegatte, will das 


— 
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Werk ſeines Fortpflanzungsvermoͤgens, die annoch 
zarte Ehefrucht, ſeiner Luͤſternheit, ſeiner Geilheit 
aufopfern! — — — Wie viele Kinderchen, wie 
viele Buͤrger gehen jaͤhrlich blos durch die uͤber⸗ 
triebene Lüſternheit der Ehemaͤnner fuͤr das Vater⸗ 
land verlohren! Wie ſehr wuͤrde das ſo merkbar 
verminderte Menſchenalter an Jahrezahl und die 
ehelichen Kinder an Koͤrperkraft zunehmen, wenn der 
Ehemann während der Schwangerſchaft feiner Gat— 
tin zur Erholung ſeiner eignen Kraͤfte und Vervoll⸗ 
kommnung des männlichen Saamens enthalſam 
ſeyn, und, anſtatt feiner Lüſternheit zu froͤhnen, 
das Uebermaaß ſeiner Koͤrper- und Geiſteskraͤfte auf 
die Geſchaͤfte feines Berufes, auf die Verbeſſerung 
feines Glüͤcksſtandes verwenden wollte! Bein der 
eſſeniſchen Sekte unter den Juden unterſtand ſich 
kein Ehemann, mit feinem geſegneten Weibe einen 
vertrauten Umgang zu pflegen. Diejenigen, ſagt 
der heilige Hieronymus, welche augeben, daß fie 
ſich für das Beſte des gemeinen Lebens und des 
menſchlichen Geſchlechts verehelichen und Kinder 
zeugen, ſollten doch weuigſtens den unvernünftigen 
Thieren nachleben, und, wenn ihre Weiber hohen 
Leibes find, nicht die Frucht ſelüſt in ihnen wieder 
zerſtoͤren, ſondern ſich gegen ſolche mehr als Lieb- 
haber, denn als Ehegatten betragen. Alle Voͤlker 
von Rigritien serabſcheuen den Umgang mit ſchwan⸗ 
gern Frauen. Ju dem Koͤnigreiche Benin, auf der 
Sklavenkuſte, bei den Voͤlkern zwiſchen Gierres 
Leonaküſte, bei dem Fluſſe Seſtro, iſt die Berührung 
einer ſchwangern Fran ein Gräuel. Jene Ehegat⸗ 
ten, deren Weiber ſchon mehrmaßls Blutſtuͤſſe und 


unzeilige Geburten erlitten haben, müͤſſen ſich bei 
einer kuͤnftigen Schwaugerſchaft forgfältig des Bei⸗ 
ſchlafs enthalten, wenn ſie nicht Mörder ihrer Wei. 
ber und Kinder und zugleich Räuber des Staats 
werden wollen. Ich kenne mehrere Faͤlle, wo nur 
durch die ſtrenge Enthaltſamkeit des Mannes die 
eheliche Frucht zur vollkommenen Reife gedieh.“ 
Da ſtimmten daun der genannte Klin ko ſch 
und dieſer völlig mit einander uberein. 


3 


Eben ſo wichtig iſt aber auch für die finde 
heit der Frau, daß 


| 4. as 
der Beiſchlaf nach dem Wochenbette 
ſo lange verſchoben werde, bis 
das Stillen vorbei und das Monat⸗ 
liche eingetreten iſt. | | 
Denen, welche nicht ſtillen, iſt das Letztere, das 
Eintreten des Monatlichen, als Maaſtab 
anzurathen. x 
Man vergeſſe nicht, daß durch das Wochenbett 
die Zeugungstheile ungemein angegriffen, und 12 
etwas geſchwächt worden find. | 
Man vergeſſe nicht, daß dadurch fo leicht eine 
Störung der Milchbereitüng, Verderbniß, Veraͤn⸗ 
derung derſelben ſtatt finden kann. Brirfie und 
Zeugungstheile ſtehen namlich mit einander 
in einem genauen Zuſammenhange. Denen, welche 
nicht ſtillen, ſcheint nun zwar diefes Gebot alſo nicht 
von Werth ſeyn zu müſſen, alein ſo lange das 


Monalliche nicht wieder eingetreten iſt, ſo lange 
muͤſſen ſie auch wiſſen, daß ihr Verluſt an Saͤften, 
wie an Kräften, den fie im Wochenbette erlitten, 
noch nicht wieder erſetzt iſt. Sie hatten alſo von 
der Natur auch noch nicht die Faͤhigkeit der Em⸗ 

pfaͤugniß wieder. Durch zu früh von neuem genoſ— 


fenen Beiſchlaf, durch Hinlockung der Säfte, wel⸗ 


che davon die Folge iſt, nach den Geburtstheilen, brin— 
gen ſie es nun dahin, daß ſowohl das Monatliche 
erſcheint, als auch etwa eine Schwangerſchaft era 
folgt, aber — nur auf Unkoſten des uͤbrigen Koͤr⸗ 
pers und unter den Folgen die scan andern Orten 
erwähnt wurden. 


Nur dann moͤchte von dieſer Vorſchrift eine 
Ausnahme zu machen, und ein maͤßig genießen⸗ 


der Beiſchlaf zu empfehlen ſeyn, wo wirklich hef— 
tiger Trieb darnach Statt fand. Denn davon 
entſtaͤnde am Ende ein viel größerer Nachtheil, 
als von einer maͤßigen Befriedigung. Der Trieb 
nach Genuß wird, wenn er nicht geſtillt wird, 
gleich einer immer und alles verzehrenden Flam⸗ 
me lodern, der Genuß ſelbſt brennt nur in den 
Augenblicken, wo er Statt findet. 


Immer iſt aber, wie wir dieß ſo haͤufig bei 


unſern verdorbenen Ammen ſehen, eine ploͤtzlich uns 


terdruͤckte Milchabſonderung zu befuͤrchten, und we⸗ 
nigſtens ſollte das ganze erſte Vierteljahr jede Frau 
ſich fo verhalten, als ob fie keinen Mann haͤtte. 


„Denn, ſagt Struve, manche ſchlimmen Zufaͤlle, 
beſonders Blutergießungen, Aborte, ſelbſt die Grund⸗ 
lage zu den auszehrenden Kraukheiten erfolgen, wenn 


—— 


Frauen zu zeitig nach der Entbindung des ehelichen 
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Umgangs mit ihren Maͤnnern pflegen. Entweder 
es erfolgt eine Schwangerſchaft, o oder doch wird der 
Koͤrper gewaltſam angegriffen, woher Schwaͤche 
und Erſchlaffung der Gebaͤrmutter, Anhaͤufung des 
Blutes in dieſen Theilen, Gebaͤrmuttervorfaͤlle, der 


beſchwerliche weiße Fluß, und uͤberhaupt eine allge⸗ 


meine Schwaͤche und Zerruͤttung der Geſundheit des 
Weibes, endlich Unfaͤhigkeit zu empfangen. So 


wird durch Unenthaltſamkeit das Glück der . | 


ee dr 


"Bir haben gesehn, wie Das nmbeit 
Empfängerin des ungebildeten Mens 


ſcheukeimes ſeyn ſoll. Wie fie denſel⸗ 
ben auszubilden im Stande iſt, haben 
wir ſchon kuͤrzlich zu bemerken Gelegenheit gehabt, 


als von der Beſtimmung des Monatlichen, von 


den Urſachen des Ausbleibens deſſelben waͤhrend der 
Schwangerſchaft und von der Gebürmukter e 9 0 | 


de war. 


Wi tig möchte es aber nun noch ſeyn , in 


d er Kürze zu beſtimmen, wie ſich das Weib 
während der Zeit, wo ſich die empfangene Frucht 


ausbildet, und dann, wann ſie ſich derſelben 


entledigen, oder, wenn fie ſte gebaͤhren ſoll, zu 
verhalten habe, um auch hier ihre Geſundheit zu 


ſchuͤzen, und dieſen Zweck mit Era und Ber | 


förderung dirſer zu erreichen. 


Der Zeitraum, in welchem der pft e 


Menſchenkeim ausgebildet 17 il unter a a 


men der a | AL: 
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bekannt, und von ihr fol ‚denn jetzt, u nur 
in der Kürze, das Noͤtbige erörtert werden. 

Im Anfange giebt es faſt kein Kennzeichen, 

056 deſſen Daſeyn beſtimmt auf dieſen Umſtand ges 
ſchloſſen werden koͤunte, obſchon einige mehr, an⸗ 
dere weniger, und alle zufammen genommen ſehr 
große Wahrſcheinlichkeit geben. 

Alle dieſe Kennzeichen beziehen ſich aönilic faſt 
nur auf ein Heer kraͤnklicher Zufaͤlle, von denen kei⸗ 
ner iſt, der nicht auch zu einer andern Zeit und aus 
einer andern Urſache eutſproſſen a konnte. 

Uebelkeiten, | SER 

Mattigkeit, ki N SR ET 

Zahnweh, N . d | 2 

Kopfſchmerz, | Be 

Schwere in den Sliedert, | 

Geſichtsblaͤſſe u. dergl. 
ſind die gewoͤhnlichſten Anzeigen, daß ein Huch be 
rer Beiſchlaf ſtatt gefunden hatte, aber koͤnnen ſie 
nicht alle zu anderer Zeit, aus andern Urſachen 
entſprungen ſeyn? 

Am allermeiſten beweiſt, went mit denselben 

allen oder mit mehreren davon verbunden, oder ſelbſt 

25 dieſelben, das Monatliche ausbleibt. 

Indeſſen auch dieſes kann von krankhaften Ver⸗ 

gen bewirkt werden: man ſah auch Weiber, 

die es entweder ganz behielten, oder doch einige 
Manate behielten, oder wohl gar erſt bekamen. 

Kein Wunder, daß daher die größten Aerzte ges 
taucht wurden, daß manches 3 als waſſer⸗ 


ſüchtig behandelt a, welche ſchwanger war, und 
mauche Frau für ſchwanger erklaͤrt ward, die an 
irgend einer krankhaften Beſchaffenbeit darnieder lag. 
Der komiſchen und tragiſchen Scenen giebt und 
gab es hier ſchon unzaͤhlige. 
In der Folge, dann, wenn die Schwangerſchaſt 
über die Hälfte vorgerüͤckt iſt, und die Leibesfrucht 
ſich zu bewegen anfaͤngt, iſt der Irrthum frilich we⸗ 
niger moͤglich, wenn man ſich nicht gerade ſelbſt 
täuſchen will, beſonders weil auch dann die Brüfte 
ſich veraͤndern, ſtaͤrker werden, eine milchaͤhnliche 
Feuchtigkeit auslaufen laſſen und dergleichen, und 
der Leib ſelbſt mit der Ausdehnung der aus dem 
Becken hoͤher hinauf ſteigenden Gebaͤrmutter eine ku⸗ 
gelfoͤrmige harte Vergrogung annimmt, in der 
man, beim Auflegen einer kalten Hand die Be⸗ 
wegung der Frucht ſehr deutlich ſpuͤrt, indeſſen er⸗ 
eignet ſich bisweilen auch hier ein Irrthum, wann 
etwa krankhafter Zuſtand und Schwangerſchaft zu⸗ 
gleich da find, oder alles Moͤgliche gethan wird, 
die Schwangerſchaft ſich und andern zu verheim⸗ 
lichen. Bei außerehelichen Schwangerſchaften iſt 
daher auch hier oͤfters die Kluͤgſte nicht von Ste 
thum ſicher. Be 
BSBenug dar über; ein geſundes mit er ge⸗ 
ſunden Manne verheurathetes, Liebe athmendes und 
gebendes Weib wird ſelten in ſolche Falle des Zwei⸗ 
felns gerathen, und alſo mehr darauf ſehen ane 
daß fie weiß, wie fie ſich jezt zu verhalten habe. 
Allerdings iſt naͤmlich die Schwangerſchaft ein 
Zuſtand, der auf ihr Wohlſein bedeutenden Ein⸗ 


IR . 


ffuß haben muß, da in ihrem Körper dabei bedeiis 
tende Veranderungen vorgehen. 

Die Reinigung Mae, Ausnahmen oögeiche 
net, weg. N N 

Das dabei abgehende Stu Arömt nach da e. 
Iinantirrz 3 4 

Diefe dehnt ſich Re wie bunch die wert 
orbßet werdende Frucht, aus, und wird alſo ges 
wiſſermaße ein neues Organ, ein neues Lingewei⸗ 
de A | 

Welche Veränderungen! 1 

Man ſieht daher auch oft mit Ertauten, daß 
wach kraͤnkliche Weiber ſich am beſten, ge⸗ 
fuͤndeſten, in dieſer Periode befinden 
Umgekehrt aber nimmt man oft wahr, daß die 
bluͤhendſten, munterſten, jetzt mit maucherlei Be⸗ 
ſchwerden kaͤmpfen muͤſſen⸗ N 
In der Hauptſache thut eine zweckmaßige Aus⸗ 
wahl der Speiſe und Geträufe, Geduld, Vermei⸗ 
dung aller zu heftigen Auſtrengungen des Geiſtes, 
wie des Körpers, die beſten Dienſte, um die klri⸗ 
nen ſelten ganz ausbleibenden Beſchwerden z min⸗ 
dern und zu lindern. 

Je einfacher ſie leben, deſto beſſet iſt es- 
Weine, Biere ſtarker Art, ſtarker und vieler 
Kaffee, Thee, Chokolade in Menge, bekommen 
hier niemals, fie vermehren die Unordnung im Kreiss 
lauf des Bluts, das ſich hier mehr als ſonſt anzus 
häufen geneigt iſt, und daher fo oft das Brauſen 
vor den Ohren, Kopfweh, Zahnſchmerz, Herzklo⸗ 
pfen rege macht. Neines Quelwaſſer, oder ein 
belles, duͤnnes Vier, leichtere Sorten Wein⸗ 

* 2 N 


Kaffee etwas dünner, in etwas geringerer Menge 
mit Milch vermiſcht, muͤſſen zum Getraͤnke dienen, 
während zur Nahrung die minder gewuͤrzhaften 
Speiſen, Miſchungen von Fleiſch und pflanzenkoſt, 
nur mit Ausſchluß der groben, blaͤhenden, viel 
Kothreſte zurckcklaſſenden, am besten bekommen 
werden. | 

Mehr, als alles, be hat bier die Mäßig⸗ 
keit zu bedeuten, und dann das Woptbefins | 
den, 5 

Eine Schwangere kann ebenfalls alles PEN 
was ihr keine Beſchwerden zuzieht, nur 1 es 
mit Mäßigkeit geſchehen. 

Man irrt ſich, wenn man glaubt, eine Schwan 
gere muͤſſe mehr eſſen, als eine Nichtſchwangere. 
Hat ſie bei übrigens gutem Befinden mehr Appetit 
als ſonſt, fo kann fie dieſen zwar befriedigen, je- 
doch außerdem handelt fie ganz benzweckmaͤßig. Ente 
ſteht nun vollends daraus die üble Gewohnheit, faſt 
den ganzen Tag, zu jeder Zeit zu eſſen, ſo wird 
der Magendarm nicht leer, und wenn dies auch 
eine Zeitlang ungeſtraft fortgeht, ſo kommt doch 
am Ende ein Heer von Zufaͤllen aus Unverdaulich⸗ 
keit entſtanden, die nicht ſelten das Wochenbette 
ſelbſt gefahrvoll machen. Nicht was wir eſſen, 
ſondern was wir verdauen, naͤhrt uns, und 
eine Schwangere naͤhrt ſich und ihr Kind mit den 
Saͤften, die aus den verdauten Speiſen bereiten 
wurden. Beſonders fpät vor Schlafengehen eſſe 


eine Schwangere wenig, um einen ſauften und tu⸗ 1 


bigen e zu rg ! = 


Gegen manche Speiſen und Getraͤnke baden 
bee einen beſoundern Widerwillen. 
Demiſelben iſt denn wohl nachzugeben. So wenig 
man ihm auch immer auf die Spur kommt. ſo iſt 
doch anzunehmen, daß die erhoͤhte Reizempfaͤnglich⸗ 
keit der Nerven die Urſache davon ift, welche, ache 
tete man ſie und dieſe Folge nicht, ſich durch ge⸗ 
waltſame, ſchwaͤchende Auftritte durch Brechen, 
Eckel, Wuͤrgen, Durchfall, Kraͤmpfe rächen würde. 

Zu manchen andern haben Schwangere dagegen 
wiederum befondere Geluͤſt e, wie man ſagt. 

Manche brennen auf faure Düne wage 
wollen gar Kalk und Steine eſſen. 

Meiſtentheils iſt ein ſolcher Appetit Folge von 
| Wersen Verzaͤrtelung, Gewohnheit jeden Ei⸗ 
genſinn befriedigt zu ſehn, und Aberglauben. Sehr 
ſelten iſt er Ausbruch des Inſtinkts, Naturtrieb, 
Dinge zu genießen, die einem krankhaften Znſtand 
entgegen arbeiten koͤnnen. Dort werden vernuͤnfti⸗ 
ges Nachgeben, wenn er ſich auf unſchaͤdliche Din⸗ 
ge bezieht, und Zureden, Vorſtellungen guter Freun⸗ 
dinnen beim Gegentheil noͤthig ſeyn, hier muß man 
die Urſache aufſuchen, die den Naturtrieb erregt und 
auf andere Art a eee eee 3 als er, der 
ungezügelte verlangen mag. 

3. B. Geluͤſte nach n wohl mei⸗ 
ſtentheils nichts als Trieb nach Kuͤhlung, nach al⸗ 
lem ſein, was die groͤßte Reizempfaͤnglichkeit mine 
den kann. Die Sucht, Kreide, Kalk zu g genießen, 
dürfe nur Säure im Magen andeuten und fo auch 

1 menen Art 9 * 
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Bewegung iſt ein vorzuͤgliches Mittel, die 
Behnängerktaft leicht und mit geringen Beſchwer⸗ 
den zu uͤberſtehen. Sie befördert Verdauung und 
den Blutumlauf, der in dieſer Periode erſchwert iſt, 
und deshalb allein tauſend unangenehme Folgen ers 
ſcheinen laͤßt. Auch für das Wohlbefinden ihres a“ 
erwartenden Kindes ſargt fie dadurch kraͤftig. 

33 Spazierengehen und Reuten find eg en 
Theilnahme der Muskeln des Unterleibes die zweck⸗ 
maͤßigſten Bewegungen. Das Fahren giebt in be⸗ 
quemen Wagen zu wenig, in unbequemen zu viel 
Erſchuͤtterung. Gehen iſt das beſte, beſonders am 
Morgen und Abend im Sommer, am M im 
Winter; anſtrengend und rrſchoͤpfend darf jedoch die 

wegung niemals ſein, und deswegen ſowohl als 
wegen anderer Urſachen iſt heftiges Tanzen in * 
Schmangercchal am wenigſten erlaubt. 

Die Kleidung einer Schwangern muß Me 

gende, us fonder im Gegeutheile dem Unter⸗ 
lerleibe, den Bruͤſten, volle Freiheit laſſen, ſich ges 
hoͤrig und nach Willkuͤhr auszudehnen. Alles Fiſch⸗ 
bein, Holz, Eiſen, das wohl ſonſt überall, jetzt noch 
in kleiuſtaͤdtiſchen Familien ſpukte, muß wegblei⸗ 
ben. Sie erſchweren die Schwangerſchaft, machen 
die Entbindung bedenklich, und laſſen oft das Kind 
ungeſtaltet erſcheinen, weil dieſes zarte Weſen kei⸗ 
nen Drud leiden kann, ohne in feiner Ausbildung 
und ſeinem Wachsthum Schaden zu leiden. 
Die Strumpfbänder muͤſſen locker und 
Breit fein, damit die Säfte in den Füſſen nicht flog‘ 
cken, wozu fig wegen des erſchwerten Kreislaufs dere 
ſriben im Unterleibe nur zu ſehr geneigt find, 
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Auch gehörig erwärmend muß die Kleidung 
ſein. Erkältungen find. in. diefer Periode ſo⸗ 
gar leicht, noch oͤfterer als ſonſt, mit Koliken, Er⸗ 
brechen, Durchfall, und dergleichen begleitet, ohne 
Zweifel, weil die Reizempfaͤnglichkeit größer iſt, und 
jede Störung alſo doppelten Eindruck macht. 1 
Eine Menge Beſchwerden wird in der Schwan⸗ 
gerſchaft der häufige Gebrauch eines milde 
lauen Bades darum abhalten, mindern, da 
es zur Stärkung der Nerven das einfachſte und 
beſte Mittel iſt, zugleich aber auch jede Stockung der 
Säfte kraͤftig hindert. Im Sommer koͤnnte es, if 
dieſer ſehr heiß, kuͤhl, und deshalb im Fluſſe ſeldſt 
genommen werden, wofern nicht hohe Emprängs 
lichkeit oder ſehr weit vorgeruͤckte Schwangerſchaft, 
die immer mit Unbehuͤlflichkeit verbunden iſt, eine 
Aus nahme zu machen gebieten. W 
So viel Gutes ſich von ſolchen Bädern aber 
rühmen läßt, fo wenig kann man dies in dieſer 
Periode von den Fus baͤdern. Wenigſtens muß 
man ſie ſelten, nicht anhaltend, und nur ſehr maͤſ⸗ 
ſig brauchen, weil ſie, indem ſie den Zufluß des 
Blutes nach den untern Theilen locken, auch leicht 
eine Neigung zu Blutflüſſen entweder bewirken, 
oder eine ſchon vorhandene zum Ausbruch bringen 
koͤnnen. 47 oo 1 
ueber den Schlaf bitte ich das nachzuleſen, 
was darüber unter der Rubrik Monatliche Reis 
nigung e. geſagt iſt. Es iſt auch hier gültig. 
Ebendaſelbſt wird man auch mit Nutzen ſich das 
ins Gedaͤchtuiß rufen, was von dem Einfluffe der 
Leidenſchaften iſt geſagt worden. Zorn, 


Schrecken, Aergerniß, Furcht, ſind in die, 


fen Zuſtande Furien, deren Wuth oft in einem Aue | 
genblicke die Frucht vernichten, und Tod und Les 


bensgefabs aufs ſchnellſte drohen: Gram, Kum⸗ 


mer, Sorgen nagen gleich Harpyen, und zers 


ören langſam, ober eben ſo gewiß, das Werk der 
Liebe und der Zaͤrtlichkcit. Ihnen allen muͤſſe jes 


de Schwangere, die ſich, ihr Kind unter dem Her⸗ f 


zen und ihren Gatten liebt, entgegen arbeiten durch 
— Vernunft, durch au iſtliche Geduld, Ergebung 


ins Schickſal, und die Hrunde 7 9 Religion I. 5 


Mora an die Hand geben. e 
Zwei Gegenſtände find es bornshhellth n eis 


ner Schwangern dieſer Periode Furcht einjagen: Oer 


A und die sn ak ng ihres e de 
Der To d. e N 
Denn die meisten fürchten ſich im Wochenbe 

zu ſterben. Traf es ſich zumal, daß ee 

Weiber ſchnell hintereinander Narben, ſogleich beißt 

es, dieß Jahr ſterben alle Woͤchnerinnen, und die 


Todesfurcht ſpuckt in den Koͤpfen aller, die Ne 


bee „es auch zu werden, haben. 


„Möge aber zu ibrer enen jede irn, | 
1505 das Verhältniß dert ſterbenden eee 4 


nen ungefähr wie ı zu 100 iſt. Von Dr 
ſtirbt im Marche nech nicht völlig eine. 
Daß 
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2) auch dieſe nicht etwa durchs Wochenbett | 


ihren Tod ſich zuzogen, fondern darum, daß fie 


peiratheten, ohne von der Natur dazu berufen zu 
fein, darum, daß fie in der Schwangerſchaft ſch 


N 
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weder geſund zu erhalten bemühten, noch diefen Zu⸗ 
ſtand als eine Vorbereitung zum Wochendette aus 
nahmen, darum, daß. fie bei der Entbindung keine 
oder zu fpäte zweckmaͤßige Hülfe zuließen, daß fie 
im Wochenbette nicht das thaten, was Erfahrung 
und Vorſchrift eines Arztes forderten, ſondern was 
Einfalt, Aberglauben, unwiſſenheit alter Weiber 
und unvorſichtiges Zutrauen in Kräfte, die hier 
maugelten, forderten. Hier ſind die urſachen, 
die der Tod ſtets haben will, wenn er erfolgen 95 
Sie alle ſind von der Art, daß wan fe vermei⸗ 
We, N f rt 
Was die Nisgeſtal tung 1 zu Ames 
den Kindes anbetrifft, ſo quält fie am erſten dieje⸗ 
nigen Schwangern, die in dieſer Periode ein Er⸗ 
eigniß nicht hatten vermeiden koͤnnen, welches Un 
wiſſenheit und Aberglauben am erſten als urlachk 
n Mißgeburten anklagen. 
Zum Troſte aller ſey zwei € e R 
Wenn jeder Schreck über einen unvermuthee 
ten Anblick auch die Reprodizirung des erſchrecken⸗ 
den Gegenſtandes in der Frucht einer Schwangern, 
wenn jedes Gerüfe fo eine Folge haben ſollte, 
ſo mußte wahrlich auf der Erde kein Menſch ohne 
eine ſolche Mißgeſtaltung ſein, denn wie ſollte eine 
Frau neun Monate lang verleben koͤnnen, ohne ein 
mal zu erſchrecken, ſollte es auch nur durch ei⸗ 
nen Froſch, eine Maus, Ratte geweſen ſeyn? wie 
hätte eine neun Monate lang beſtehen konnen, oh⸗ 
ne etwas zu wuͤnſchen, deſſen Beſiß * AR 
niemand genäpen re * 
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1. RER je empfaͤnglicher eine Schwongs⸗ 
te für jeden ungewohnten Eindruck waͤre, deſto leich⸗ 
ter mußten ſolche Mißgeſtaltungen davon erfol⸗ 
gen, und alſo müßten fie in den hoͤhern Staͤn⸗ 
den um fo häufiger fein, die reizbarer, zaͤrtlicher, 


begehrlicher, ungenuͤgſamer, als die niedern 


find, und gerade hier, in den letztern, iſt die Spur 


eines ſogenannten Ver ſe heus am eee zu | 


ſinden. 


— 
Er 


Die Urfahe iſt aber auch leicht zu entdecken. ; 


Nicht Verſehen, nicht Schrecken, nicht Ges 
Lüfte hat einen Flecken, ein Mahl, eine Miß⸗ 
ſtaltung zu Folge, ſondern Druck, der die Aus⸗ 


bildung eines kleinern oder groͤßern Theiles verhin⸗ 
dert. Der Aberglaube, die Ein bildung 


thun dann das Ihrige, um dem Mahle, der Miß⸗ 
geſtaltung einen — Namen zu geben und für ihre 


Eutſtehung den Moment, die Urſache aufzuſuchen. 


Daher ihre Haͤufigkeit in den niedern Ständen, 
wo die Weiber oft bis zur letzten Stunde tragen, 
arbeiten müffen; wo fie noch Planſchette, Schnuͤr⸗ 
bruͤſte tragen c. Uebrigens denke man an Gel⸗ 
lerts Kind mit der eee das — u. Den 
fen ſelbſt wurde. 0 


Heyden reich ſogt über diefen Punkt 9 


„gu der That mußten die Kinder mancher Frauen 


an ihrem ganzen Koͤrper garnirt mit Maͤuſen, Spin⸗ 


nen, Kroͤten, in der Welt erſcheinen, oder eine ziem⸗ 
lich wee ge aller n 9 mit 


* Philoſophie des Aperglaubens. 6. 5 
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bringen. Und die Kinder betenden Frauen, Wel- 
che die lebhafteſte Einbildungskraft baben, mußten 
ganz vorzüglich mit jenen Sonderbarkeiten begabt 
fein; die Kinder einer Dichterin oder Kuͤnſtlerin wür⸗ 
den vieleiht ger feine menfglige Geſtalt Mehr 
. ben rg ges 
Ei; Allein die Erführung 1010 vielmehr, daß un 
ter den mehrſten Laudleuten, die gewiß keine beſon⸗ 
ders lebhafte Phantaſte befigen, Erſcheinungen je⸗ 


ner Art am allergewoͤhnlichſten find. e e We 
An eine Dame ſhrelpa teen, 1 andern u 
| dieſer Werks): 


„Eine Menge Winde n poſſrrlicher Geſchich⸗ 
ten könnte ich Ihnen aus dem Archiv meiner Erfah⸗ 
rungen mittheilen, wenn es Ihnen darum zu thun 
wäre, ſich durch ſpashafte Anekdoten die Zeit zu 
vertreiben. Ich koͤnnte Ihnen eine komiſche Sceue 
ſchildern, wo ein Ehepaar unter ſich im Streite lag, 
ob ein brauner Aus wuchs am Halfe ihres Kindes 
eine Kirſche oder eine Himbeere oder eine Maulbee⸗ 
're vorſtellt; eine andere, wo man ſich überreden 
wollte, in einem bellrothen, laͤnglichen Auswuchſe 
einen Krebs zu erkennen, vor welchem die gute 
Mutter in einer unglücklichen Stunde ihrer Schwan 
gerſchaft erſchrocken, andere, wo man mir zumu⸗ 
ihen wollte, Kröten, Spinnen, Maikaͤfer und an⸗ 
dere Inſekten aller Art an dem Koͤrper der Kinder 
ausgedrückt zu finden, ja ich koͤnnte Ihnen ſogar 

eine Art; ige Bethe we * 


In 


27 


e. 


9 Ppiloſepbie 106 Aberglaubens. S. 4. 
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ich, trotz aller meiner Muͤnzkenntniß, auf dem Nü⸗ 
cken eines artigen Mädchens einen Kremnitzer Du⸗ 
katen ſehen ſollte. Allein Sie 6 
von Seltenheiten dieſer Art bis zum Ueberdruſſe 
ſprechen hoͤren, und wiſſen, daß es dabei zwiſchen 
Erdbeeren und Maikaͤfern und Dukaten eben keinen 
großen Unterſchied giebt, und daß es, ungefaͤhr wie 
bei dem Glauben an gewiſſe Wunder, bloß auf den 
guten Willen des Betrachters ankommt, ob er das 
Mahl für dieſe oder jene F rache 1 1885 
jenes Thier halten wolle“ 

Dies find Veruunftgr is us PR 
ur anreisen eine eren für er e 


Das e ; ‚sale. meine Frau in Feen mie 
9 ‚Hälfte ihrer Schwangerſchaft war, ward fie, 
dle an ſich uͤber jede Kleinigkeit erſchreckt, von ei⸗ 
nem Ziegenbocke außer ſich geweſen, der neckend 
hinter einem Gemaͤuer hervorſprang, und ſie vor 
den Leib ſtieß. Sie ſah nicht ohne Angſt der Nie⸗ 
derkunft entgegen und — mein Erſtgebohrner iſt ein 
blonder Junge, der mit dem Ziegenbocke uche u 
mein bat, 1 Fe 

In der dritten Schwangerſchaft batte fie den 
Schrec⸗ „ein ſogenanntes Graspferd im Halstuche, 
das fie biß, zu finden, und hierüber — es war 
Nacht vielleicht noch mehr zu erſchrecken. Sie 
fürchtete, weniger, als das erſtemal, aber ſte 
fürchtete doch, indeſſen meine Emma hat vom 
Graspferde am Halſe ſo wenig eine Spur, als 
mein Wilhelm von einem Ziegenbock. Uebri⸗ 
gens waren das nur — Capitalſchrecke. Solcher 
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Bere ich gar nicht, denn noch einmal, 

wie ſollen neun Monate nn alle ee kleine Ay 

faͤle vergehen? . 
2 ee | 2 8 

1 . * Je | EEE 


* ee iſt es, waͤhrend der Seebad 
viel und ohne alle n Anzeige zu medie 1 
ziniren. | 
Aderlaffen, Abführen, Brechen, 
find, zumal die beiden erſten, ſo gewoͤhnlich, daß 
man denken ſollte, ſie haͤtten gar nichts auf ſich, 
oder ſeyen würklich ſo nüͤplich, als ſie das Vorur⸗ 
theil gemacht hat. Allein man kann dagegen nicht 
genug eifern, - 

Die kleinen D in der Schwangerschaft 
muͤſſen theils ertragen, theils mehr durch eine zweck⸗ 
mäßige Lebensart oder Diät, denn durch Arzney⸗ 
mittel, bekaͤmpft werden. Sofern ſolche alſo wirk⸗ 
lich von der Schwangerſchaft herkommen, ſoll man 
dagegen nicht aufs Geradewohl das Blut entziehen, 
oder den Magen und die Gedaͤrme durchs Abfuͤhren 
ſchwaͤchen, und die Leibesfrucht gar in Gefahr des 
Abtreibens durch ein Brechmittel ſetzen. 

Da, wo hartnaͤckige Verſtopfung, ſehr erſchwer⸗ 
ter Stuhlgang iſt, was ſich in den letzten Mona⸗ 
ten der Schwangerſchaft nicht ſelten ereignet, muß 

man durch den Genuß mehrerer Fluͤßigkeiten, dur 5 
Vermeidung ſehr feſter Speiſen, und ſolcher, die 
viel Kothreſte zuruͤcklaſſen, wie z. B. Erbſen, Line 
ſen, weiße Bohnen, grobe Graupen ſind, entgegen⸗ 
arbeiten, das iſt beſſer, als Laxiermittel. Wo man 
ja damit nicht vorkemmt, laſſe man ſich von einem 
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Arzt eine Art von Lehnhardtſchem Befündbeitztranf 
verſchreiben, der nichts als ein gelinder Laxiertrank 
iſt, wovon man aber für 15 Kr. ſo müngabenaen | 
als Lehnhardt für 1 Fl. 30 Kr. verkauft. 
Das Üderlaffen galt in Zeiten, wo die 
Arzte nichis als Aderlaſſen und Purgieren wußten, 
für unentbehrlich. Allein über nichts iſt mehr ein 
vorſichtiger Arzt zu Rathe zu ziehen, als darüber, 
mancherley Zufalle in der Schwangerſchaft, die ale 
lenfalls auf feine Nothwendigkeit hindeuten konnen, 
ols Obrenſauſen, Schwindel, Wallungen, Oon⸗ 
machten, ruͤhren nicht vom Ueberfluſſe des Blu⸗ 
tes, ſondern von der Anhaͤufung deſſelben in 
einzelnen Theilen, in den Lungen, im Gehirn ꝛc. 
her, weil — die Gefaͤße vor Schwaͤche nachgiebig 
find, weil — der Umlauf des Blutes erſchwert iſt⸗ 
Mau meide erhitzende Getraͤnke, Gewürze, bewege 
ſich mäßig, aber fleißig: und — dies wird Beſ⸗ 
ferung, Aderlaſſen Verſchlimmerung 
gewähren, weil dadurch die Schwaͤche vermehrt 
wird. — Nichts beguͤnſtigt die Anlage zum weißen 
Fluß, zur Waſſerſucht u. dergl; nichts raubt dem 
werdenden Kinde die ihm gebührende Lebenskraft 
mehr, als das Aderlaſſen in der Sc wangerſchaft. 
Kein Bader, keine Baſe, keine Großmutter darf 
darüber entſcheiden, allein ein Arzt, der im Rus 
fe ſteht, auch etwas mehr als ſte, verordnen zu 
koͤnnen. G eſun de und ſomdcuse Soon 
gere ke nie Ader aun RR 
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Waͤhrend neun Monaten wird der Menſchen⸗ 
keim ausgebildet, und die Natur, die ihn bilde⸗ 
te, weiß, wenn fie nur ſonſt nicht durch überfieige 
liche Hinderniſſe Aae N ihn uun auch 75 
Licht zu fördern. | 

Leichte, ſchnell bebte eile Schmerzen tün⸗ 


digen die Geburt als Vorboten an 


Ihnen folgt ein Abgang von Schleim, der nach 
und nach blutig wird, waͤhrend die erwaͤhnten 
Schmerzen häufiger und ſtaͤrker wiederkommen. Es 
find Wehen, Zuſammenziehungen der Gebärmut⸗ 
ter, Anſtrengungen derſelben, ſich der darin befind⸗ 
lichen Frucht zu entledigen. | 

Einige Minuten vergehen aber, ehe es damit 
Ernſt wird, ehe die mit Waſſer angefuͤllte Blaſe 
ſpringt, in welcher das Kind gleich dem Dotter 15 
er Schaale ſchwimmt. 

Der Schleim, den die Natur aus den an äbli⸗ 


gen Drüfen der Mutterſcheide auspreßt, das Wafs 


ſer ſelbſt, alles iſt darauf berechnet, die weichen Ge⸗ 


burtstheile ſchluͤpfrig und nachgiebig zu machen. 


Endlich kommen Wehen, ſo ſchnell wie ein Bletz 
dem andern folgt, und mit groͤßerm Schmerze, 
als ſie bisher waren. Es find die ſtaͤrkſten An⸗ 


ſtrengungen der Natur. Nicht Schreien, nicht Her: 
umwerfen, kein Eigenſinn, keine Muthlofigkeit hilft 


jetzt, nur Standhaftigkeit, Feſtigkeit unterſtuͤtzt die 


Bemühungen, die Natur und Hebammen oder 915 


burtshelfer anwenden. 

Die Entbindung, für die ich ſtets einen . 
burtshelfer anempfehlen würde, da alle unfere 
Hebammen, im hoͤhern Alter zu dieſem Geſchafte 
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angewieſen, und ohne alle Vorbildung, nur ſehr ö 


elend ihren Zweck erfüllen, ſoll jetzt als vollendet 
angenommen werden, und wir eilen, uns in der 
Kürze mit dem bekannt zu machen, was für Ges 
ſundheit und Leben der i e W 118 


K 


Zuerſt ein k e 


727 bequemes Lager. N 
N Gleich nach der Entbindung, wenn fie gereinigt | 
und mit weißer gewaͤrmter Waͤſche in einer warmen 


Stube, wo keine Zugluft Statt findet, bekleidet 


iſt, bringt man ſie hier hinein, und legt vor die 


Geburtstheike ein Stuck Linnea, das mit warmen 
Wein befeuchtet iſt. 


Kr 


Den Unterleib reibt man eigen M Weguten ſüntt, 


um die Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter zu bes 
günftigen, und legt eine breite Binde, aber kei⸗ 


8 


ne kotige, ſchmale um ihn hernm. Auf dem Lande, 


in kleinen Städten hat die kraſſe Unwiſſenheit der 
Hebammen dergleichen oft für noͤthig erachten, um 
das Abfließen des Herzblutes zu verhuͤten, wit 
ſich die Unwiſſenden ausdrucken. 


Noch wirkſamer, als jede Binde, ſcheint de, a 


wo die Zuſammenziehung der Gebärmritter beförs 
dert werden ſoll, ein Kißchen von erwaͤrmtem Sand 


oder ein kleiner Serpentinſtein, in eine warme Ser⸗ 


viette eingeſchlagen, zu ſeyn, weil dadurch nämlich 


der Druck unmittelbar dahin geleitet wird, 00. er | 


2 1 | Pr 
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Wenn die Anſtrengung aller Kräfte, der Bers 


luſt ſo vieler Säfte von der Natur durch einen ſauf⸗ 
ten Schlaf erſetzt werden ſoll, ſo beguͤnſtigt man 
ihn durch Stille, durch Verdunkelung des Zimmers, 
laͤßt aber bei der Woͤchnerin jemanden wachen, um 
einen aus Schwaͤche oder andern Urſachen vielleicht 
entſtehenden Blutfluß wahruehmen, und ſogleich dem 
Geburtshelfer davon Nachricht geben zu koͤnnen. 
Daß man aber einer Woͤchnerin deswegen ge⸗ 
rade haͤufig den Schlaf verbieten will, iſt in mehr 
als einer Hinſicht unrecht, und Beweis von Unwiſ⸗ 


ſeuheit. Gerade der Schlaf iſt das or. Mittel 


zur Verhütung eines Blusftufies. RR 
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ane gene oe ji m; 
aemärhähiweguhge 
aaa ſo gut, wie niederſchlagende, find in 
den erſten Tagen gleich ſehr gefaͤhrlich. Eine Woͤch⸗ 
nerin iſt das reizbarſte Geſchoͤpf. Alles macht auf 
fie den heftigſten Eindruck. Jene Woͤchnerin ſtarb 
vor Freude, die fie und alle die Ihrigen über die 
geborne Tochter hatten, und eine andere ſtarb vor 


Gramm, daß fie keinen Sohn ans Herz drücken 
konnte. 


4 Nichts iſt daber ſchaͤdlicher, als die ſo 3 
lichen Wochenbeſuche in den drei erſten Tagen. Das 
viele Sprechen, die Anſtrengung, die Erweckung fo 


mancher Gefuͤhle, ja ſchon die davon unzertrenn⸗ 


liche Verderbniß der Luft, die Erhitzung derſelben, 
die dadurch wieder erzeugte n und Ban ⸗ 


— 
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gigkeit, eines, wie das aber‘ „ trägt dazu bei 
fie als gehäffig, und mit der Pflicht, das Leben, 
die e e n ji ee bee 

ee e 

Eben fo große Borfiht erforben die Raprung 
einer Wöcnerin. 

Sie ift für alles fehr 5 ales macht ſtaͤr⸗ 
kern Eindruck auf ſie, als vorher. Reicht man ihr 
nun gewuͤrzhafte Suppen, ſtark naͤhrende Gemüſe, 
Suppen von Fleiſchbruͤhe, Chokolade, Biere, giebt 
man ihr Wein, Liqueur, ſtarken Kaffee u. dergl., 
ſo kann eine Entzuͤndung der Gebaͤrmutter, oder 
ein hitziges Kindberterinnenfieber dazu kommen. 

Daß man Wochenſuppen und Kraftſup⸗ 
pen immer im gemeinen Leben für gleichfoͤrmig 
hielt, hat mancher Woͤchnerin das Leben gekoſtet. 

Freilich bedarf die Erſchoͤpfte Kraft. Sie ver⸗ 
lohr deren, und wenn die Entbindung auch noch fo 
ſchnell und leicht war, ſie bedarf ihrer zur Ernaͤh⸗ 
rung des Kindes. Aber je ſchwaͤcher fie iſt, deſte 
ſorgfaͤltiger, deſto behutſamer muß ſie damit erquickt 
werden. Bringt man denn wohl eine verloͤſchende 
Lampe zum Brennen, dadurch, daß man einen 
Strom Oel auf ſie gießt? Erhellt man ſie nicht durch 
das Herabtraͤufeln einzelner Tropfen, bis ſie nun 
heller und heller aufflammt, und immer, ein > 
vo. und mehreres verträgt? 0 

Nicht Waſſerſuppen, nicht Waſſer, ken die Nah⸗ 
dene einer Woͤchnerin; fie würde dadurch nicht nur 
nicht vorwaͤrts kommen, s fen immer uche 
geſchwaͤcht werden. 2377 n 


Aber ſie genieße wenig auf einmal. 2 mache 
0 den erſten Tag vornehmlich Vorſicht z ı Geſetz. 
An dieſem genuͤge ihr eine Waſſer⸗, eine Has 
ed pſeppe mit einem Eydotter; mit einer Taſſe 
Thee, nnn mit Waſſer, Koſent, ille fie 
den Durſt. wan a 
Am zweiten ba ſchon eine Katspeifgbrißfuppe 
eine nicht gewuͤrzte Bierſuppe folgen. 
Am dritten kann damit auch ein Stückchen 
Fleiſch, gebraten, geſotten, verbunden, und das 
Getraͤnk ein dünnes Bier ſein, wenn — die Milch⸗ 
abſonderung in gutem Sande und der e 
ſchon überſtanden iſt. 

Aber je ſchwaͤcher ſie ist, deſto vorſichtiger uns 
ihr dies alles gereicht werden. Dann die Fleiſch⸗ 
brübe taſſenweiſe, den Wein, wenn fie Neigung 
dazu hat, in Staͤngelglaͤschen. Das Wohlbefinden 
auf den Genuß folder Dinge giebt die Erlaubniß 
zum fernern Genuß. Die mindeſte Unbequemlich⸗ 
keit, Wallung, Uebelkeit zeigt, daß entweder die 
fernere Darreichung ganz unterbleiben, oder 
in der Mönge beſchr ane Wenn ee 1 

re X . 
L * 4 

„etntth tete ra einer wheel nicht ge⸗ 
nug zu empfehlen. Far 

Das Vorurtheil jet ihr den weuienden 
Wechſel des Liunenzeugs verdaͤchtig gemacht. 
iſt unwahr, daß dadurch die Geburtsreinigung im⸗ 
mer aufs neue in den Gang kaͤme. Wenn ſie et⸗ 
was ſtaͤrker darnach zu Fliegen ſcheint, ſo iſt dies 
die Folge von der mit dem Wechſel der Waͤſche ver⸗ 

L 2 


8 


E ee 


bundeneg Bewegung, von dem berbenden Bee, | 


den er auf der Haut macht. 


Nun muß man nicht außer Acht la laſſen/ daß Ko | 


Woͤchnerin leicht erkaͤltet werden kann, daß daher 


Fenſter, Thuͤten, wohl verſchloſſen feyn muͤſſen. 
Zur Reinlichkeit einer Wochenſtube gehort auch 


öfters erneuerte, friſche Luft, und Vermeidung ale 


les, was fie verunreinigt, fo weit dies moͤglich iſt. 
Alles vereinigt ſich, dieſelbe zu verderben. Daß 


man daher ſo oft das ſchlechteſte, kleinſte, dunkelſte 
Zimmer fuͤrs Wochenbette beſtimmt, iſt doppelt un⸗ 


recht. Je größer, heller, freier gelegen, deſto 
beſſer. Wenn es nur noͤthigenfalls verdunkelt, und 
im Winter gehoͤrig erwaͤrmt werden kann. Liegt 
es dabei nach Moͤglichkeit vom Geraͤuſche entfernt, 


defio beſſer. Jedoch wenn das Letztere allein nur 


die Wahl erſchwerte, ſo wuͤrde ich reinere Luft im 
groͤßern ohne Wenne der groͤßern Stille im klei⸗ 


nen vorziehn. 


Ohne Zweifel m war es 94010 die ſogar 


das Vorurtheil erzeugte, das Kaͤmmen und Reini⸗ 


gen der Haare mache Kopfſchmerzen. Im Gegen⸗ 


theil erfordert die ſtaͤrkere, fettigere Ausdünftung 


-im Wochenbett ein haͤufigeres Burchkaͤmmen der 


Haare. Freilich waͤre es Thorheit, es pudern, 
Eräufeln , brennen zu wollen. Dies hieße den 


Big 


ſchwachen Kopfnerven zu viel sngemuthes, und wire | 


be erke dedemeken * 26. erzeugen Können, 


2 a 1 A * 


Die let ſechs bis neun 27: follte ni Big. 
nerin das Bett hüten, Sie riskirt ſonſt, wenn ‘fe 
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ſich auch noch ſo wohl befaͤnde, zu ſtarke Reinigung, 
Vorfall der Gebaͤrmutter, der Mutterſcheide. Sie 
kann auch Veranlaſſung finden, einige Schritte 
weiter zu gehn, das Zimmer zu verlaſſeu, kaun 
ſich fo erkalten, und was dergleichen iſt. 

Es war eine Zeit, wo Wee neten 
nicht warm genug halten zu koͤnnen glaubte. Man 
legte ſie in dicke Federbetten, reichte ihnen alles 
bruͤhſiedenheiß, heizte unmaͤßig ein, oͤfnete weder 
Thuͤr noch Fenſter, kurz, man rn nur fo 
ihre Geſundheit ſichern zu können. , 
davon waren entſetzliche Schweiße, Stiefel, Ges 
baͤrmutterentzuͤndung. Unzählige wurden fo ein 
Raub des Todes. Die Stimme der Vernunft iſt 
jetzt durchgedrungen, aber man vergeſſe nicht, daß 
Erkaͤltung eben fo gefaͤhrlich iſt, als Ueber⸗ 
treibung der Hitze. Kraͤmpfe, Convulſionen, 
unterdruͤckte Milchabſonderung erzeugten ſich ſo oft, 
wenn — die im Wochenbette ſtets größere Aus⸗ 
duͤnſtung durch Luftzug, heftige Kälte, Naͤſſe, 
u. ſ. f. gehemmt wurde. 

Es if unglaublich, wie manche Woͤchnerin⸗ 
nen, theils aus wahrem Freoel, theils aus Noth 
gedrungen, oft ſchon in den erſten 12 Stunden 
ihr Leben, ihre Geſundheit aufs Spiel ſetzen, daß 
ſie ſich der Naͤſſe, der Kälte, preis geben, daß 
ſie Bewegungen, Anſtrengungen wagen, die rag 
eine Koran nne kann. 5 


So viel ſich gegen das zu frühe Berlaffen des 
Bettes erinnern laͤßt, ſo viel iſt auch gegen das 


* 
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zu frühe Ausgehn zu ſagen. Es veranlaßt ſo 
leicht Dann die ſchlimmer n 
ben find. And“ 
umal FR kalte, feuchte, . 
riſche Witterung iſt, wenn die = ſehr 
zaͤrtlich, ſchwaͤchlich, * von einem ſcwaeren Wo. 
bette entſtanden iſt. nn i eee e 
Man denke 280 Rn das Sechs wo ch⸗ 
ne rin von ſechs Wochen zuſammengeſetzt iſt. So 
lange ſollte jede nach einer altvaͤteriſchen Sitte das 
Bette, nach der neuern, beſſern, das ane 
- e 1 5 


4 | sis a, 


EEE wir in dem wage bent were 2 
ungen da | ihn 6 31% 
Gegen dieſelben muß man nicht mit ae 
teln einſtürmen. Man kann, find ſonſt keine kraͤnk⸗ 
lichen Zufaͤlle zugegen, in Gottes Namen einige Ta⸗ 
ge ohne Oefnung hingehn laſſen, außerdem aber, 
und wenn es zu lange dauert, ſeine Zuflucht zu 
einem Lavement nehmen, das aus einem halben 
Lothe Seife mit einem Noͤſel Flußwaſſer gekocht, 
und etwas Leinſaamenmehl mit Chamil⸗ 
lenblumen bereitet iſt. Vieles Abfuͤhren verur⸗ 
ſacht gar zu leicht im Wochenbette Störung in der 
Milchabſonderung; Geller; ſelbſt damn unge 3 
im Unterleibe. ö 
Die im Wochenbette übrigens 7 ganz abs 
bleibende Verſtopfung iſt meiſtentheils Folge von 
der ſtärkern Ausdunſtung, vom Liegen, vom vers 
milderten Geuuſſe der Nahrungsmittel. Jene min⸗ 
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dert die Menge der Darmſaͤfte, wodurch der Kom 
ſchlüpfrig gemacht werden fol, dieſe unterſtützt die 
Gedaͤrme nicht, wie beim Gehen und Bewegen, 1 7 
—. 155 weniger Koth entſtehen. 
N 7% en er 05 m 
17 4 10 
. * itt dhe ü im ee der 
Du rchfall. Ihm darf man nicht ſo lange gleich» 
gültig zuſehen, als dem mangelnden Stuhlga ange. 
Er entzieht ſo viele Kräfte, und kann daher alle an» 
dere Abſonderungen der Milch u. ſ. f. fo flören, 
daß es allerdings am beſten iſt, gegen ihn 
die Huͤlfe eines Arztes zu ſuchen, I. 
Clyſtiere von einem Loth Starke mit etwas Cha⸗ 
millenblum em und Schaafgarbenſpit⸗ 


zen in einem Noͤſel 22 und alle Stun⸗ 
den ein halbes Noͤſel „nebſt einer Taſſe 
Bonillon mit einem ſriſchen Eyerdotter bbegolelt, 
an or er Hausmittel zu Ba; | 


g En 


Sum Wobentele ehe als adele 
bi hb der milcſcauet a ö . 
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die Kind betterinn RATE 


Der Milchſchauer iſt ein ziemlich heftiger gie 
beranfall — nur bey wenigen ift er ganz unmerklich 
— der meiſt ganz unvermuthet mit einem derben 
Froſte am zwepten oder dritten Tage die Wöchne⸗ 
rin überfällt. U "rer ee 
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Ueder das, was ihn hervorbringt, herrſcht ode 
lige Unwiſſenheit. Daß man man ihn von den 
Eintritt der Milch in die Brüfte, von der Abſon⸗ 
derung derſelben herleiten will, ſtimmt darum nicht 
mit der Natur der Sache überein, weil die Milch 
ſchon in den letzten Zeitraͤumen der Schwanger» 
ſchaft oft in unglaublicher Meuge da iſt. Kurz, 
man ſieht, dieſe Erſcheinung gehört zu den Geheim⸗ 

niſſen der Natur und — der Weiber. 18500 

Wenn es blos beim Mil chſchauer ſein Be⸗ 
wenden hat, ſo darf dies wenig kuͤmmern. Wohl 
aber iſt Arztes Hülfe noͤthig, wenn ein ihm ähn⸗ 
licher Fieberanfall täglich wiederkehrt, und am Ende 
alſo ein Milchfieber oder gar ein intermittiren⸗ 
des Kindbetterinnenfiebes eintritt. 

Was die Kindhettetinnen reinigung 
anbetrifft, ſo darf ſie weder zu ſtark, noch a 
ſchwach fen, noch etwa gar ausbleiben. 

Im erſtern Falle wuͤrde ſie als ein Blutſtuß da 
ſeyn und die Kräfte fo verni daß Lebensgefahr 
entſpringen koͤnnte. Im leßtern Falle aber würden 
die Säfte, welche hien ogusgelrert werden ſollen, 
ſich aus andern Theilen werfen, und daher leicht zu 
einer Entzündung der Därme, der Gebärmutter, 
ja des Gehirns ſelbſt Gelegenheit geben können. 

Inde en, fo wenig ſich eine beſtimt hate 
tät bey der iin 1 Kae | 
ließ: ſo wenig kann dieß auch hier der Fall ſeyn. 
Vobllſaͤftige Weiber haben gemeiniglich mehr Ab. 
e ee e als andere. 5.330 - 

So lauge bei einem anſcheinenden fa hen Blue 
fe kein Gefühl von en Uebelkeit, Ziſtern, 
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Obumacht, Saufen, Klirren vor den Ohren, „ kein 
Schwarzwerden vor den Augen Statt findet, ſo 
lange iſt nichts zu Dun 55 die teifefie Spur 
davon muß Bedenken erregen. | 
Eben fo kann eine Keintgeng f ehr ich woch he 
ſeyn ſcheinen. Entstehen aber keine krankhaften Zur 
fälle, kein Brechen, kein Fieber, keine Spannung 
im Unterleibe, ſo iſt gewiß die Beſchaffenheit des 
Weibes von der Art, daß ſie einen ftärfern Berluſt 
e vertragen könnte, | 
Zorn, Schrecken, Erkältung , alle Gemüitbser⸗ 
ſchuͤtterungen, alles, was Geiſt und Koͤrper aus ei⸗ 
ner gewiſſen Ruhe bringt, die ihm nirgends noͤthi⸗ 
ger, als im Wochenbette iſt, veranlaßt die Unter⸗ 
druͤckung des Monatlichen am leichteſten, und man 
aht Haben A en une iu weiden iſt. 


2% 
Y 


im 
eat 
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A ir? 


S0 komme ich m Sie beiften a pbpſſchen Bee | 
mung des Weibes, naͤmlich zu der, die gebo h⸗ 
rene Frucht zu ernähren, bis dieſelbe 
ſich ſelbſt zu nñaͤhren im Stande iſt. 

Sie foll ihren Kindern Mutter fen! 
Könnte man ſagen. 

Die Natur gab ihr dazu den Buſen, di Theil, 
der den größten Reiz des Frauenzimmers e 
wacht, der ihr die größte Wonne ſchaffen fol, 

Auf Ausbildung des Buſens, auf Vervollkomm⸗ 
nung und Erhaltung ſeiner Schoͤnheit und Geſund⸗ 
beit, damit er ſeinem Zwecke, dem neugebohrnen 
Weſen Nahrung zu reichen, eniſprechen koͤnne, ſoll⸗ 
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te daher mehr geſehen werden, als blotes verur- | 
theil und Mode Heifht. Ann 

Wir wollen ſehen, was die junge Frau 
und was das Weib für Pflichten in dieſer Hin ⸗ 
ſicht hat. 131 b Ne 

Die der erſtern 3 auch dem lehtern nicht 
erlaffen, ‚aber fie müſſen mit noch mehren merkaüvft 


werden. unn mM 
Die Natur deckte den, Bufen mit . zarteſten 
Hülle. 8 


Die Haut iſt, das Set ausgenommen, 0 
Wie fo zart, als hier. an 

Auch ſendete fie die 00 Seräße i in fo. fro 
ßer Menge hieher. 
Beides legt von dem Augenblicke 404 wb er 
ſich woͤlbt und bildet, die Pflicht auf, darauf zu 
ſehen, daß der Zufluß der Saͤfte dahin nicht zu 
ſehr vermehrt, und er ſelbſt or su 3 1 zu 
erſchlafft wird. 7 | 

Dagegen fodert auch dieſe Zartheit, daß alles 
vermieden werde, was in dieſen zarten Helaͤken 


Stockungen veranlaſſen koͤnute. 4 88 
Jede Kleidung, die den Bufen zu war n hilt 
kann die erſtere Folge herbei zienhnn. 


Was ihn aber drückt, preßt, was ibn der 
Einwirkung kalter Luft ausfegt, wird die * 
Folge haben koͤnnen. 

Das ganze Jahr hindurch ſollte der Bufen ı mit 
einer feinen Muſſelinhüͤlle bedeckt, und dadurch vor 
zu großer Waͤrme ſo gut, wie vor kalter Luft be⸗ 
wahrt ſeyn. Im Winter müßte ihn darunter noch 
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ein Stück engliſcher feiner Flanell bedecken. 
Die Mode, ihn entbloͤßt zu tragen, widerſpricht 
jeder Forderung „die Zartgefuͤhl und Sorge für 
Geſundheit, wie für Schoͤnbeit, machen. ya 0 
Wie ſoll der zarteſte Theil des weiblichen 
Körpers die ſchuelle Abwechſelung der Temperatur 
tragen, die in unſerm Klima ſtatt findet? 
Denkt man ſich durch ein Tuch zu ſchuͤtzen, das 
locker um die Achſeln geſchlagen if, das man zu⸗ 
ſammen nimmt, wenn man fühlt, es iſt kaͤlter 
i e eit: worhernCüñẽ „ . 
Aber dieſes . na ja ſchon, daß die Kaͤl⸗ 
te ihre Wirkung gethan, und den Waͤrmeſtoff in 
dem ſie fuͤhlenden Theile entzogen hat. 0% 
Wie ſoll der zarteſte Theil des weiblichen Koͤr⸗ 
pers den Zerſtoͤrungen widerſtehen, die Luft und 
Sonnenbrand anf ihn machen? W 1 8 
Wahrlich dieſe Mode untergräbt Keuſchheit , 
Seſundheit und Schönheit zugleich! 
Aron ſon hat ſehr Recht, wenn er ſagt: 
Das innere Gefühl, und alles, was um fie her 
um vorgeht, lehrt die Maͤdchen, daß die luͤſternen 
Blicke der Männer am ſchnellſten auf die erſten Woͤl⸗ 
bungen eines jugendlichen Buſens fallen, und von 
den knoſpenden Bluͤthen am ſtaͤrkſten angezogen wer ⸗ 
den Unwillkührlich kommen ſie dem ſuchenden Au⸗ 
ge durch anfaͤnglich ſchüchterne, bald aber kuͤhnere 
Entbloͤßung entgegen. Künſtlich ſuchen ſie in 
Heraufſchnüren und Hervorpreſſen die zoͤgernden 
Schritte der Natur zu beſchleunigen. Aber nicht 
ungeahndet laͤßt dieſe ſtrenge Gebieterin in ihre Rech⸗ 
te eingreifen. Die Aerzte wiſſen, in welchem wech⸗ 


x 
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felfeitigen Verhaͤltuiſſe die Geſchaͤfte des weiblichen 
Buſens und ihrer Zeugungstheile mit einander ſte⸗ 
hen. — Und welche ſchreckliche Folgen fuͤr die Voll⸗ 
kommenheit und Schoͤnheit des Buſeus ſelbſt haben 
nicht jene Kunſtgriffe der jugendlichen Eitelkeit. 
Statt ihnen einen vollen, runden, feſten, zartſchim⸗ 
mernden Buſen zu verſchaffen, find fie Schuld, da ß 
er fo haufig klein, flach, weich, ſchlaff 
und mißfarbig bleibt. Ruß nicht eine rau⸗ 
he, kalte, windige Luft das zarte Gewebe der Haut 
verhaͤrten, ſproͤde machen? Muͤſſen brennende Sons 
nenſtrablen ſeine blendend Ba gleichmaͤßige Fürs 
be nicht in eine ſchmuzige, aunfleckige verwan⸗ 
deln? . 


Das Maͤdchen, das weder durch Schuürbrüs 
fie, Mieder, fichus elastiques ihren Buſen zuſam⸗ 
men hinauf = oder herunterpreßt, noch durch unzuͤch⸗ 
tige Eutbloͤßung klein zuſammengeſchrumpft hatte, 
wird auch als Weib ſeine Pflicht, ihr Kind 

ſelbſt zu ſtillen, eben fo gern erfüllen wol⸗ 
len, als auch meiſtens leicht erfüllen koͤn nen. 

Es gab eine Zeit, wo jede vornehme Dame, 
aus Furcht, ihre Schoͤnheit, und beſonders die des 
Buſens zu beeintraͤchtigen, das Selbſtſtillen unter⸗ 
ließ. Die Erfahrung 5 aber ene A 
zeigt, rd Rn 


das Selb iſtillen — Schönheit wen 
8 Un terlaſſung. ae 
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Alles, was uaͤmlich den Geſetzen der Natur ge⸗ 
maß iſt, läßt weniger Gefahr fürchten, als die Ue⸗ 
bertretung derſelben. 

Vor und mit der geendigten Geburt gehn eine 
Menge Säfte nach den Brüften, Saͤugt euer Kind 
nicht, und — die Natur it in ihrem Werke geſtoͤrt. 
Wo ſoll die abgeſonderte Milch hin? Sie bedarf 
nothwendig eines Abzugs, und mangelt er, ſo er⸗ 
folgen nur gar zu leicht Stockungen, Verhaͤrtungen 
in den ſo zarten Gefaͤßen der Bruſt, und nicht ſel⸗ 
ten gleich unmittelbar Abſceſſe, Entzündungen, Milch⸗ 
knoten, oder ſpaͤterhin, oft im reifern, ſpaͤtern Al⸗ 

ter, Krebsgeſchwuͤre u. dergl. | 

| Wird die Bruſt durch die forgfäftigfle Behand⸗ 
lung vor ſolchen Unfaͤllen bewahrt, ſo wird vielleicht 
dagegen die Gebärmutter um fo mehr ergrif⸗ 
fen. Sie ſteht mit ihr in der genaueſten Verbin⸗ 
dung. Die Menge der Säfte, die dort keinen Ab- 
zug erlitt, wirft ſich vielleicht hierher. Und nun 
haben wir mit der zu ſtarken Reinigung des Kind⸗ 
bettes, dem zu ſtarken Monatlichen, oder einem 
hartnaͤckigen weißen Fluß hier zu thun. Es if 
nichts Seltnes, daß nur das unterlaſſene Selbſtſtil⸗ 
len die Urſache eines Hängebauchs iſt, der aus dem 
Wochenbette zuruͤcke bleibt; nichts Seltnes, daß der 
Wochenfluß die Geſundheit durch feine Dauer gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrt, daß die Ueberfuͤllung mit Saͤften in 
dem aͤußerſt leicht verletzbaren Eingeweide der Ge 
bärmutter — Entzuͤndungen, Verdickungen, Ver⸗ 
bärtungen, den Grund zu der unheilbaren und 
ſchrecklichen Krankheit des Mutter kreyſes 
legt. 
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Mit einem Worte, das Weib, welches durch 


Nichtſtillen ihre Schoͤnheit zu glaubt, 


irrt ſich gewaltig. 

So wenig ſie durch das Stifte ure ge⸗ 
winnt, ſo kann ſie durch das Nichtſtillen doch noch 
mehr verlieren. Denn, wenn die Geſundheit 
in den bedeutendſten Theilen des Koͤrpers geſtoͤrt 
wird, kann da Schoͤn heit noch Satt finden? 


und wenn namentlich dabei der Bu ſen zuerſt vers 


haͤrtert, entzündet, und fo auf andere Art krankhaft 
umgeaͤndert werden kann, wird ein Rest von Schoͤn⸗ 
heit in ihm bleiben koͤnnen? 


Nicht zu gedenken, daß unterlaſſenes Selbſtſtil⸗ 


len die gewoͤhnlichſte Veranlaſſung zu ſchnell auf 


einander folgender Wochenbetten wird, die allein, 


nach dem, was darüber an einem andern Orte mit⸗ 
getheilt iſt, den Grund zu den langwierigſten Ents 
kraͤftungen der Geſundheit legen können 

Eine Frau, die ſich ſelbſt liebt, muß die Erfül⸗ 
lung ihrer Pflicht alſo des eignen Vortheils wegen, 
gern übernehmen, ein kleineres Uebel ertragen, um 
dem groͤzern zu entgehen, denken, daß ſie das an 
Wurde, an A ptung sg mas ihr nun ja 4 
Schönheit abgeht. * 


Wer mahlt des „ uten Wallen, 

Wenn ihm des Saͤuglings Lallen 
Zur Mutterwuͤrde winkt? 

Und nun der Kleine, Dreiſte 

Sich Platz macht und im Geiſte 
Schon Mutterbuſen trinkt? 


R 


Wenn dann des Saͤuglings Munde 
Der Liebe füge Stunde, 
So gern entgegen ſieht, 
2155 2 es ihm zu verfüßen, 
od ſanfte Ruheküͤſſen 
0 her mehr und mehr erhöht, 
u Amade 
45 1 42 Buſens Schöne | 
Wer ſingt, ihr Erdenſoͤhne, 
Ihm wohl ein hohes Lied? 
Das Herz, das in ihm flammet, 
Und von den Engeln ſtammet, 
Dias ſingt fein hohes Lied. 


en Weib ſich von dieſer Pflicht entbun⸗ 

den zu ſeyn glaubt, fo muß fie wirklich andere Grün» 

de dazu haben, als die Beeintraͤchtigung ihrer 

Schoͤnheit; Gründe, die aus dem Nachtheil herge- 

nommen find , welchen davon fie ſelbſt oder ihr 
Kind erfahren Könnte, 4 

Dieſe Hinderniffe des Selbſiſtilens wollen 
wir kurzlich hier erörtern. 

Große, wahre Schwache, veranlaßt durch 
die Beſchwerden der Schwangerſchaft und der Nieder⸗ 
kunft, kann hierher zuerſt gerechnet werden. 

Eine recht ausgemergelte Frau koͤnnte durch den 
täglichen Verluſt von einigen Pfunden Milch aller. 
dings in eine Abzehrung verfallen. 

Schlechte Beſchaffenheit der Saͤf⸗ 
te, überhaupt ſchlechte een if 
denn ein anderes Hirderniß. | 
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Leichte Krankheiten, manche Krankheiten Berlans 
gen freilich ſelbſt da das Fortſtillen. Fieberhafte 
Ktankheiten im Wochenbette z. B. drohen ſo ſehr 
leicht in ſogenannte Milchverſetzungen, in Entzuͤn⸗ 
dungen des Gehirns, der Gebärmutter auszuarten, 
wenn man das Kind wegnehmen wollte, obſchon 
in jedem Betracht die Geſundheit des Kindes ſelbſt 
eben fo viel Gefahr laͤuft, als für die kranke Woͤch⸗ 
nerin verhuͤtet wird, und man gemeiniglich ſich nur 
damit beruhigen kann, daß einmal hier das Kind 
das Opfer fuͤr die Mutter werden muß, oder daß 
es gluͤcklicherweiſe dadurch nicht leiden werde, wie 
denn dieß hundert und abermal hundert Beiſpiele ge⸗ 
zeigt haben. f 

Man ſah, daß Woͤchnerinnen das gefaͤhrlichſte 
Frieſelſteber hatten, am Zaulfieber darnieder lagen, 
oder ſonſt von gefaͤhrlichen Fiebern ergriffen waren, 
und demohngeachtet blieben die Kinder am A 
Ich weiß ſelbſt ein ſolches Beiſpiel. 

Ein eben ſo großes Hinderniß iſt Ke 
niger, allen Leidenſchaften, allen Ein⸗ 
dei e offenſtehendes Temperament. 

Dem Kinde wird hier die Milch nur gar zu 
leicht zu Gift, es ſtirbt an Kraͤmpfen, Conoulſto⸗ 
nen, oder es behält eine Neigung zu denſelben viel⸗ 
leicht feine ganze Lebenszeit hindurch. 
ueberhaupt aber kann man über das unterlaſ⸗ 
ſen des Selbſtſtillens ſich noch folgende smep Dinge 
ins Gedaͤchtniß ſchreiben. Er | 

Wenn es nur irgend eine Möglichkeit if ſo 
moͤge wenigſtens waͤhrend des Wochenbettes, waͤh⸗ 
rend der erſten 7 — 14 Tagen in dieſem geſtillt 


werden. Denn hier iſt die Reizbarkeit des Koͤr⸗ 
pers am groͤßten, hier macht alles, was gegen Lauf 
und Willen der Natur geſchieht, den größten Ein⸗ 
druck; iſt nicht die Bruſt ſelbſt zum Stillen ganz 
unbrauchbar, ohne Milch, ſo wird auch wohl die 
ſchwaͤchlichſte ſo lange Kraft genug dazu haben, und 
immer ſich dabey beſſer befinden, als wenn fie ge= 
radezu den Eindruck riskirt, den ihr die Störuug 
macht, welche mit dem unterbliebenen Seloſtſtillen 
verbunden iſt. 

Als zweyten Grundſatz ſollte man annehmen, 
daß über das Unterläffen des Selbſtſtilleus in zwei⸗ 
felhaften Faͤllen ein wackerer Arzt ſtets zu Nathe 
gezogen werden ſollte, um auf der einen Seite nicht 
ſich durch das Unterlaſſen, auf der andern nicht durch 
das unzeitige Ausuͤben Schaden zu thun. 


Nothwendig iſt es, daß jeder ſchon in der 
Schwangerſchaft auf das nachfolgende Stil⸗ 
len Ruͤckſicht nehme; darauf ſehe, daß die Warzen 
ſchon im Voraus in gehoͤrige Ordnung gebracht 
werden. 

Meiſtentheils ſind fie mit einer verdickten Ober⸗ 
haut bedeckt, die der Sicherheit wegen entfernt wer— 
den muß; fie verfchliegt die Milchgänge, und das 
Kind ſaugt oft eher die Warze wund, ehe es ihm 
gelingt, dieſe zu zerſtoͤren. 

Wenn man die Warze taglich mit lanem Sei— 
fenwaſſer waͤſcht, und dann die ſich erhebenden Kru— 
ſten mit einem Kartenblaͤtichen, mit einer Pinzette, 
deren Enden abgeſtumpft find, aufhebt, wegnimmt, 

M 
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ſo iſt das der Sicherheit gemaͤß, und man hat waͤh⸗ 
rend des neunten Monats ſowohl dazu Zeit ge⸗ 
nug, als auch, die neue Oberhaut durch Waſchen 
mit ſpirituoͤſen Waͤſſern, mit bloßem Branntwein, 
Eau du Cologne, Lavendelgeiſt, Arak, Rum, oder 
des etwas zu ſtaͤrken. | 

Bey manchen jungem Weibe find die Warzen 
ſo verſteckt, daß ſich bey dem zu erwartenden Zu⸗ 
ſtroͤmen der Milch vorausſehen laͤßt, hier koͤnnen ſie 
unmoͤglich vom Kinde gefaßt werden. 

Die ungluͤcklichen Schuuͤrbruͤſte haben dieſe Fol⸗ 
ge ſchon oft gehabt. 

Man muß daher ſchon einige Monate vor der 
Niederkunft darauf ſehen, daß fie her ausgezo⸗ 
gen werden, und her vorgezogen bleiben. 

Das erſtere geſchieht durch Saugegläfer, 
Milchpümpen, allenfalls durch Schroͤpfkoͤ⸗ 
pfe, irdene Pfeifenkoͤpfe, ja den bloßen 
Mund eines Thieres, eines Menſchen. 

Das zweyte durch einem Ring aus elaſtiſchem 
Harz, den man, fo wie die Gewalt der Milchpum⸗ 
pe nachlaͤßt, um die Warze anlegt. Man ſchneidet 
einen ſolchen Ring aus einer elaſtiſchen Flaſche, 
ſchlaͤgt ein Loch hinein, das etwa drey Linien im 
Durchmeſſer hat, dehnt ihn in warmen Waſſer bis 
zur gehoͤrigen Weite, indem man ihn auf beyden 
Enden faßt, und bringt ihn ſo uͤber die Warze bis 
dicht auf die Bruſt, doch darf er ſie nicht zu feſt 
umgeben, um fie nicht ſchmerz haft zu druͤcken, 
und nicht zu locker anſchließen, um nicht abzn⸗ 
fallen. 
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Warzen, die zu weich und ſehr empfindlich ſind, 
mithin fuͤrchten laſſen, vom Kinde gleich wund geſo— 
gen zu werden, werden durch Waſchen mit warmen 
Branntwein, Rum, Arak, geſtaͤrkt. 

Sproͤde, ſchmerzhafte Warzen verlieren dieſen 

ehler, wenn man fie fleißig mit Eyeroͤl, Wachsoͤl, 
ja nur mit reinem Olivenoͤl ſalbt. Ein Huͤtchen 
von Wachs darauf gelegt, nuͤtzt ebenfalls ſehr viel. 


Waͤhrend des Stillens iſt denn aber 
auch wieder auf Manches Aufmerkſamkeit noͤthig. 

Zuerſt faͤngt man es an, wenn dies Kind 
Luſt dazu bezeigt, und die Woͤchnerin 
aus dem erſten Schlafe erwacht iſt. Al⸗ 
ſo vielleicht nach drey, vier, zehn, zwoͤlf Stunden. 
Selbſt wenn fie kaum oder gar keine Spur von 
Milch zeigt. Der Reiz des Saugens wird ſie ſchon 
ſelbſt hinziehn, und die duͤnne, waͤſſerige Milch iſt 
fuͤr das Kind jetzt ein leichtes Abfuͤhrmittel, deſſen 
es ſehr bedarf. Wer und was das Vorurtheil 
erregte, eine Woͤchnerin duͤrfe erſt nach vier und 
zwanzig Stunden das Saͤugen anfangen, weiß der 
Himmel. 

Dann achtet die Mutter darauf, daß das Kind 
auch in der That trinke, und trinken 
koͤn ne. 

Wenn das Zungenbaͤndchen zu lang, und dem 
Kinde dadurch die Erhebung der Zunge unmoͤglich, 
erſchwert iſt, ſo quaͤlt es ſich, und die Mutter ver⸗ 
geblich, und dieſes muß durch ein Schnittchen ge⸗ 
loͤſt werden. Das Gefuͤhl des Saugens am Fin⸗ 

M 2 
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ger, dem Kinde in den Mund gereicht, die Bewe⸗ 
gung des Kahlkopfes, die Ruhe nach dem Abneh⸗ 
men und während des Anliegens geben den Beweis 
von feiner Fertigkeit im Saugen, ſo wie die ent⸗ 
gegengefegten Symptome vom Gegentheile. 
Manchmal iſt die Zunge faſt an den Gaum an⸗ 
gedruckt, angeklebt, und man muß fie mit einem 
Loͤffelchen, Spatel herunter druͤcken und ſchnell an⸗ 
legen. Indeſſen iſt doch dieſes Hinderniß ſeltuer, 
und am eheſten noch bey Kindern, die lange liegen 
mußten. 

Die Warzen werden bei vernachlaͤßigter Vorſor⸗ 
ge in der letzten Periode der Schwangerſchaft, ben, 
den Schwaͤmmchen der Kinder, und wohl auch aus 
andern Urſachen entzündet, ſchmerzhaſt N eiterad, 
ſpringen g 
Dias ſicherſte Mittel iſt hier, die Warze mit eis 
nem Bruſtwarzendeckel zu bedecken, und ſie ſo dem 
Kinde zu reichen. Mein Bandagenmagazin liefert 
ſehr gute Friebingſch e und Wendelſtaͤdſche 
dergleichen. Nach dem jedesmaligen Saͤugen waͤſcht 
man fie zuerſt mit lauer Milch, und dann mit Franz⸗ 
branntwein ab. Auch folgendes Saͤlbchen empfiehlt 
fi ſehr, wenn es, auf Leinwand geſtrichen, täglich 
4—6 Mal angewendet wird. 

Nimm 

arabiſches Gummi 2 Quentchen. 
peruviauiſchen Balſam ein Quentchen. 
Mandelbdl 12 Quentchen. 7 
Roſenwaſſer 2 Loth. 

Laß alles zuſammen miſchen. 
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Es verſteht ſich, daß man, ſo oft die Bruſt ge⸗ 
reicht wird, ſich vorher abwaſche. 

Einige haben zu wenige, 

Andere haben zu viele Milch, 

Die erſtern werden 

durch das häufige Saugen, 

durch Applikation von Saug⸗ oder Milch⸗ 
pumpen, 

durch wärmere Bedeckung, 

durch Baͤhungen der Bruͤſte, 

durch den Genuß von nahrhaften Milde, 
Eier ⸗ und Fleiſchſpeifen, von nahrhaftem 
Biere, gute Folgen ſehen. Vornehmlich empfiehlt 
ſich ſolchen ſtatt des Coffees eine Kanne gutes, bit⸗ 
teres Bier mit eben ſo viel Milch, beides kochend 
zuſammengeſchuͤttet, und einige Eydotter mit etwas 
Kuͤmmel zugeſpruͤttelt. Dies wird vormittags Taſſen⸗ 
weiſe mit Zucker ausgetrunken. 0 | 

Zu viele Milch kann eigentlich nur da exiſti⸗ 
ren, wo eine ſchwaͤchliche Frau alles, was ſie ge⸗ 
nießt, zu Milch werden, und ihre Kraͤfte, ihr Fleiſch 
offenbar ſchwinden ſieht, ſo, daß ſich wohl gar 
Schwindſucht fuͤrchten laͤßt. Meiſtentheils find 
ſchwaͤchliche Frauen am meiſten dieſem Fehler un⸗ 
terworfen, denn bey einer ſtarken, robuſten, faft⸗ 
reichen, giebt es nur inſofern eine zu ſtarke Milchab⸗ 
ſonderung, als ihr Kind nicht alle Milch, die ſie 
hat, aufzehren kann, und ſie daher entweder noch 
einem Kinde Nahrung zu reichen, oder ſich ihres Ue⸗ 
berfluſſes mittelſt einer Milchpumpe, und dergleichen 
Mittel zu entledigen ſu hen muß, um keine Sto⸗ 
ckung zu bekom men. | | ur 


Jene Schwaͤchlichen dagegen muͤſſen einen Arzt 
um Huͤlfe angehn, und übrigens das Selbſtſtillen 
mit gehoͤriger Behutſamkeit bald aufgeben. 


In den Zeiten, wo die Fortpflanzungs faͤhigkeit 
des Weibes aufhoͤrt, iſt ſie an den Bruͤſten einem 
der ſchrecklichſten Uebel unterworfen. BERN 

Ich meine den Krebs. 8 

Zwar iſt dieſer auch in den fruͤhern 8891 nichts 
Unerhoͤrtes. Aber am haͤufigſten beobachtet man 
ihn doch zwiſchen dem vierzigſten und fuͤnfzigſten 
Jahre, nach dem Aufhören der monatlichen Reini⸗ 
gung. 

Auch der der Gebärmutter kommt bornchnüig 
um dieſe Zeit. 

Wie der Krebs eigentlich entſteht, worinn en 
er eigentlich beſteht, eines ie uns ſo unbekannt, als 
das andere. 

Es iſt ein Krankheitsgiſt eigner Art, eine Ent⸗ 
artung der Saͤfte von beſonderer Natur, die bey 
dem Weihe vorzugsweiſe Bruſt und Gebaͤrmutter 
befaͤllt und ſie auf die ſchrecklichſte Art zerſtoͤrt, bis 
der Tod oder das Meſſer ein Ende macht. Die 
Huͤlfe, welche Arzneyen ſchaffen, iſt ſtets ſehr zwey⸗ 
deutig und zufaͤllig, und ſelbſt das Meſſer muß früh 

angewendet werden, wenn nicht der Krebs is einem 
andern Punkte wieder zum Vorſchein kommen ſoll. 

Ohne Zweifel kommt der Krebs in der angege⸗ 
benen Periode bey Weibern darum am leichteſten 
zum Ausbruch, weil hier die nun ausbleibende Reis 
nigung eine bedeutende Revolution im «Körper. übers 
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haupt zur Folge hat. Druͤſen, die vorher nur hart, 
voll ſtockender Saͤfte waren, entzuͤnden ſich nun, 
brechen auf, und werden — zum offenen Kreb⸗ 
fe, nachdem fie laͤngſt einen verborgenen gebil⸗ 
det hatten. 
| Es ift fehr ſelten der Fall, daß der Krebs ſchnell 
und auf einmal entſteht. 

| Meiſtentheils exiſtirte ſchon viele Jahre vorher 
ein oder ein Paar Knoten oder eine verhaͤrtete Dr: 
ſe, zu der ein Stoß, ein Druck, eine Stockung von 
Milch im Wochenbette, Erkaͤltung der Bruſt oder ſo 
etwas Veranlaſſung gegeben hatte, 

Man hatte fie nie geachtet, fie war ſchmerzen⸗ 
los geweſen. Auf einmal kommen von Zeit zu Zeit 
fluͤchtige Stiche, ſie ſchmerzen, wie eine gluͤhende 
Kohle, die durch und durch brennt. Noch ahndet 
man ſelten die Gefahr und doch waͤre jetzt noch die 
beſte Zeit zu helfen, durch — Ausſchueiden des 
ſchmerzenden Knotens. Statt deſſen faͤngt man an 
mit Salben, Pflaſtern und dergleichen den Feind zu 
— reizen, in Aufruhr zu bringen, und bedenkt nicht, 
daß ſelbſt der Gebrauch innerer Mittel aͤußerſt vor— 
ſichtig verordnet werden muß, da ein für allemal 
ein ſolcher Feind immer ſchlummernd erhalten, oder 
— ganz, durchs ⸗Meſſer, entfernt werden werden 
ſollte. 

Weiber, in deren Bruſt auch ein ganz un— 
ſchmerzhafter Knoten vorhanden iſt, muͤſſen doch 
waͤhrend des Aufhoͤrens ihrer Reinigung die groͤßte 
Vorſicht anwenden, und ſollten durchaus das eine 
und das andere einem Arzte entdecken, um von dem 
für, ihren Fall paſſende Vorſchriften zu erhalten, 
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Denn, noch einmal, dies ift die Periode, wo der 
Bruſtkrebs am leichteſten erſcheint, wo ſich die Vers 
nachlaͤßigungen in der Jugend, Ausſchweifungen, 
Moden, die dem Verſtande, der Moral, der Ge— 
ſundheit gleich ſehr widerſprechen, Verletzungen aus 
Anvorſichtigkeit erzeugt, aus Unbedachtſamkeit gleich⸗ 
gültig uͤberſehen, fuͤrchterlich an dem Theile zu raͤ⸗ 
chen pflegen, der, vielleicht der ſchoͤnſte Reiz des 
Weibes, fir dann zum furchtbaren Scheuſal macht, 
von deren Schmerzenlager ſelbſt das Mitleid durch 
den unbezwingbaren Ekel verjagt wird. | 
Ich glaubte, diefe Blätter nicht beſſer, als mit 
der Bitte um Aufmerkſamkeit auf eine ſolche nur dem 
Wribe eigene Krankheit [hießen zu koͤnnen. 


Rach ſchei ft. 


Ich empfehle bey dieſer Gelegenheit meine ela— 
ftifchen, radikalheilenden, aͤußerſt bequemen und in 
den duͤnnſten Beinkleidern unbemerkbaren Bruchbau— 
dagen, von denen die hieſige mediziniſche Fakultät 
das Urtheil gefällt hat, daß fie wegen ihrer Güte, 
Bequemlichkeit und Dauer ꝛc. allgemeine 
Verbreitung verdienen. C und D werden ohne den 
unbequemen Beinriemen getragen, und halten den» 
noch den Bruch vollkommen zurück. I. Ein fa⸗ 
che. A. mit unbeweglicher Pelotte 1 Thlr, 
16 Gr. B. mit beweglicher Pelottte 2 Thlr. 
16 Gr. C mit beweglicher Windenpelotte, 
außerſt bequem, 4 bis 5 Thlr. D. Ditto aufs 
ſchoͤnſte und bequemſte 6 bis 7 Thlr. II. Doppel⸗ 
te. A. 32 Thlr. B. 42 Thlr. C. 62 Thlr, 
D. 9 bis 10 Thlr. Man ſendet das Maaß um 
die Hüften und genaue Beſchreibung des Bruchs. 

Eben ſo habe ich 

Suſpenſorien oder Tragebeutel 1 bis 

3 Thlr. 

Pollutions ſperrer gegen nächtliche Saa⸗ 
wenergießungen 22 Thlr. 

Onanieſperrer, die die Selbſtbefleckung 
unmoglich machen, 8 bis 10 Thlr. 

Urinfperrer 2 Thlr. Urinhalter 3 Thl. 
Nabelbruch bandagen 4 bis 10 Thlr. Ela⸗ 
. n und Milchpumpen 

8 Gr. Dergleichen Lavementsſprüͤt⸗ 
jen 2 Thlr. 8 Gr. Zinnerne Milchpum⸗ 


— 


pen 4 Thlr. Elaſtiſche Katheters 20 Gr. 
ditto Bougies 18 Gr. Mutterkraͤnzchen 
12 Gr. bis 1 Thlr. 20 Gr. ꝛc. 

Endlich auch außer allen andern Bandagen 
noch folgende Zahn medikamente, die in 
Dresden Herr Muller a. d. Moritzſtraße 
Nr. 748, in Rudolſtadt Herr Otto und in Wei⸗ 
mar Herr Reviſor Schellenberg in Commiſ⸗ 
ſion hat. A. Effenz gegen Skorbut und 
Bluten des Zahnfleiſches 10 Gr. B. 
Tinktur gegen Brand und Beinfraß 
an den Zahnen, die das kleinſte Stuͤmpfchen 
erhält, 10 Gr. C. Pulver zum Reinigen 6 Gr. 
D. Spiritus gegen Zahnweh 16 Gr. 

Dr. G. W. Becker, Med. Pr 
wohnhaft a. d. Peterſtraße in den drey Roſen. 


Die Pandagen hat in Roſtock Herr Apothe⸗ 
ker Krüger, in Rudolſtadt Herr Chirurg, Ot⸗ 
to 1c. in Commiſſion. 
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